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Donnerſtag den 11. Juli 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Inland. 


Berlin, 8. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Chefpräſidenten des Geheimen 
Ober⸗Tribunals, Wirklichen Geheimenrath Dr. Sack, 
den Rothen Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub; 
ſo wie dem Geheimen Hofrath und Ober-Poſtdirektor 
Schwürtz zu Breslau den Rothen Adlerorden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub in Brillanten zu verleihen; und 
den ſeitherigen Polizeirath Bauer zu Poſen zum Land: 
rath des Kreiſes Krotoszuyn, im Regierungsbezirk Po⸗ 
ſen, zu ernennen. — Der bisherige Privatdozent Dr. 
Siegfried Hirſch iſt zum außerordentlichen Profeſſor 
in der philoſophiſchen Fakultät der hieſigen Königlichen 
Univerſität ernannt worden. 

Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm find nach Schloß Fiſch bach abge— 
reiſt. Se. Hoheit der Herzog Georg von Meck— 


lenburg⸗Strelitz iſt von Neu-⸗Strelitz hier ange: 
kommen. 


Das 21ſte Geſetz-Sammlungsſtück enthält unter 
Nr. 2461 die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 28. v. M. 
in Bezug auf die unter demſelben Dato erlaſſene und 
unter Nr. 2462 aufgenommene Verordnung über das 
Verfahren in Eheſachen. 


Angekommen: Der Fürſt Michael Galitzin, 
von St. Petersburg. — Abgereiſt: Der Generalma⸗ 
jor à la suite Sr. Majeſtät des Königs, von Be: 
low II., nach Neuſtadt in Weſtpreußen. 


ß Berlin, 8. Juli. Ein „Aufruf zur Gründung 
eines Deutſchen Nationalvereins zur Befeſtigung 
der Eintracht unter den deutſchen Volksſtämmen“ iſt 
von hier aus unter der Autorität der Herren Dr. Fir⸗ 
menich, Fr. v. Holtzendorf und Dr. Woeniger, ergangen. 
Ich will hier nur andeuten, was dabei mündlich zur 
Sprache kam, und die Dringlichkeit eines ſolchen 
Unternehmens näher bekräftigen mag. Es iſt bekannt, 
daß die Dänen ein großes däniſches Volksſeſt an der 
ſchleswigſchen Grenze feiern wollen. Der tüchtige Auf⸗ 
ſatz in der Monatsſchrift: „Der Staat“ — „Das 
Verhältniß Dänemarks zu Schleswig⸗Holſtein wird über 
das, was hier Noth thut, nähere Auskunft geben. — Dem 
Vereine wird von Seiten der Obrigkeit kein Hinderniß 
geſtellt werden, da er etwas fördern will, was den deut⸗ 
ſchen Stämmen für ihre Obrigkeit entſchieden und drin⸗ 
gend nöthig fein wird. In Rußland, welches fon 
alle Regungen des Volksgeiſtes in, den engſten Schran⸗ 
ken hält, werden die Beſtrebungen des Pan Slavis⸗ 
mus und deſſen Vereine auf das Splendideſte von der 
Obrigkeit begünſtigt. Dieſe Vereine nennen Z. B 
Schleſten nur eine deutſche Partei des — Slaven⸗ 
thums. Eine deutſche, einige, ſtarke Nationalkraft wird 
alſo jedenfalls unbedingte Nothwendigkeit werden, wenn 
das zerfpliffene und religiös wie politiſch ſich ſelbſt zer⸗ 
bröckelnde Deutſchland künftig noch eine hiſtoriſche Exi⸗ 
ſtenz behalten ſoll. Der Verein will auch auf religiöfe 
Toleranz wirken, d. h. er will mittelbar die pedanti⸗ 
ſchen Hudeleien und jeſuitiſchen und heuchleriſchen Um⸗ 
triebe, welche Deutſchen gegen Deutſchen, Bürger gegen 
Bürger, Bruder gegen Bruder hetzen, dadurch zurück⸗ 
weiſen, daß die weltliche, ſittliche, nationale und polis 
tiſche Gemeinſamkeit geltend gemacht wird. Die Kon⸗ 
feſſion iſt blos individuel und ein Verhältniß nach 
Oben, hat alſo gar nicht ſtörend in das ſtaatliche, na⸗ 
tionale Verhalten und die politiſche Einmüthigkeit ſtö⸗ 
rend einzugreifen. Hierbei will ich für die Kosmopo⸗ 
liten, welche die „Nationalen“ verhöhnen, weil fie eine 


ö 


Abſchließung und Feindſeligkeit der Völker zu Völkern 
predigten, bemerken, daß die „Nationalen“ dies gar 
nicht wollen; ſie wollen keine Abſchließung, keine Feind⸗ 
ſchaft der Völker, keine bornirte Schranke zwiſchen Mil⸗ 
lionen, keine Vorzüge für ſich vor Andern, ſondern nur 
die gleiche Berechtigung mit andern Völkern im 
großen Weltganzen. Das iſt das Recht des Indivi⸗ 
duums zum andern. Jedes Volk iſt ein erweitertes 
Individum, ein moraliſcher Menſch in conereto. Wir 
wollen eine mit andern Völkern gleichberechtigte Macht 
ſein, um des Rechts, um des politiſchen Gleichgewichts 
willen. Wir, die gebildetſte, intelligenteſte Nation werden 
verhöhnt von allen Richtungen der Windroſe her, und zer⸗ 
bröckeln und zerreißen und demüthigen uns ſelbſt durchein⸗ 
ander. Der Ruf klang alfo ziemlich zugleich aus Aller Herz 
zen, in denen die Schmach und das Gefühl der Nothwen⸗ 
digkeit, Deutſchland müſſe einig und ſtark werden aus 
Pflicht der Selbſterhaltung, aufgegangen iſt. Und die⸗ 
ſer Trieb regt ſich an allen Ecken und Enden, wofür 
ich nächſtens prägnante Thatſachen zuſammenſtellen werde 
— freilich dabei der Eugene-, Sue-(Angſtſchweiß), Juif- 
errant-Enthuſiasmus! Und eine „verehelichte Tollin“ 
macht heute bekannt, daß fie im Sticken und Stricken 
Unterricht gebe, wobei es ihre heiligſte Pflicht ſein 
werde, auch für geiſtige Ausbildung der Nähemamſells 
zu ſorgen, d. h. ſie werde beim Sticken- und Stricken⸗ 
lehren franzöſiſche Konverſation führen. Ja, das 
Franzöſiſche iſt eine herrliche Sprache für die Berliner 
Nadelſchwingerinnen, man kann dahinter verſtecken, daß 
man „mir“ und „mich“, „Sie“ und „Ihnen“ nicht 
unterſcheiden kann. — Schließlich will ich mit zwei 
Worten auf ein eben hier erſchienenes Werk aufmerk⸗ 
ſam machen, das in den viel beſprochenen Renten-An⸗ 
ftatten = Brofhüren entſcheidend werden dürfte. Es iſt 
ein finanz⸗wiſſenſchaftlich gehaltenes, ausführliches Werk 
von J. F. Becker: „Ueber eine zweckmäßige Einrich⸗ 
tung der Renten-Anſtalten“ (Berlin bei A. Hirſchwald). 
Der Verfaſſer ſchrieb ſchon vor 2 Jahren ein tüchtiges 
Werk über denſelben Gegenſtand. Es iſt vor den 
Schranken der Gerichte als Autorität geltend gemacht 
worden. Der Titel iſt: „Ueber Gewinn und Verluſt 
bei Renten-Anſtalten.“ (Derſelbe Verlag.) Das neueſte 
Werk Beckers wird erſt in die mehrhundertbändige Ren: 
ten-Literatur das gehörige Licht bringen, was bei der 
allgemeinen Wichtigkeit dieſer Anſtalten und bei der mil⸗ 
lionenfachen Betheiligung der einzelnen Menſchen daran 
gewiß allgemeines Intereſſe erregen wird. — Die Polka 
fängt hier auch an zu graſſiren, von der Bühne her, 
wo ſie von den Taglioni's auf die Beine gebracht wor⸗ 
den. „Spät kommſt Du, doch Du kommſt!“ Außer⸗ 
dem graſſiren die Pocken immer noch ſehr, und die 
Revaccination wird von den Aerzten als unerläßlich ges 
rathen. Sie haben gefunden, daß eine Impfung nur 
10 - 15 Jahre ſchützt, und es wird wahrſcheinlich me⸗ 
dizinal⸗polizeilich verordnet werden, daß ſich Jeder nach 

Jahren immer auf's Neue impfen laſſe. : 

Berlin, 8, Juli. Geſtern wurde der Geburts: 
tag des ruſſiſchen Kaiſers von der königl. Familie zu 
Porsdam feſtlich begangen. Der an unſerm Hofe ac⸗ 
creditirte ruſſ. Geſandte, Frhr. v. Meyendorff, wurde 
zu der Familienfeier zugezogen. — Der Prinz Walde⸗ 
mar Güngſter Sohn des Oheims Sk. Maj. des Kö⸗ 
nigs, des Prinzen Wilhelm) bereitet ſich zu einer gro’ 
ßen Reiſe nach dem Orient vor, und gedenkt längere 
Zeit in Paläſtina und Oſtindien ſich aufzuhalten. — 
Der von den Herren Firmenich und Wöniger, ſo wie 
von dem als publiziſtiſchen Schriftſteller bekannten Land⸗ 
tagsdeputirten Franz v. Holzendorff jetzt erlaſſene Auf⸗ 
ruf zur Begründung eines deutſchen Nationalvereins, 


findet hier überall große Theilnahme. Die in unferer 


Mitte lebenden Notabilitäten der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, fo wie renommirte Staatsmänner und Kaufe 
leute, haben ſich ſchon bereitwillig erklärt, dieſem Ver⸗ 
ein thätig beizutreten. — Zu der Errichtung eines hie⸗ 


ſigen katholiſchen Krankenhauſes gehen ſehr reiche Bei⸗ 
träge ein. Gegen 2000 Soldaten katholiſchen Glau⸗ 
bens, die hier in Garniſon ſtehen, haben ſich erboten, 
monatlich einen Sgr. dazu beizuſteuern, was die un⸗ 
eigennützigſte Mildthätigkeit bekundet, indem alle unſere 
Soldaten bei ihrer Erkrankung die humanſte Pflege 
und eine ſorgfältig ärztliche Behandlung in den Mili⸗ 
tär⸗Lazarethen finden. — In der letzten Zeit ſind hier 
auffallend viele Direktoren deutſcher Bühnen angekom⸗ 
men. Unter dieſen bemerkt man auch den Regierungs⸗ 
Rath und Wiener Hoftheater-Direktor, Hrn. v. Holbein. 
Laut der am 3. d. M. angekommenen Staffette ift 
die Großfürſtin Alexandra von einem todten Kind 
entbunden, und hat die letzte Oelung bekommen. — 
Der Prinz Waldemar gedenkt in Begleitung der HH. 
v. Oriola und v. Gröben eine Reiſe nach Oſtindien 
und China anzutreten, und zwar auf dem Landwege. 
Möge ſie von eben ſo gedeihlichen Folgen begleitet ſein, 
wie die Reiſe des Prinzen Adalbert es geweſen iſt. — 
Man erzählt uns, es ſei beſchloſſen worden, ſtatt der 
Staatszeitung eine Art von offiziellem Moniteur 
erſcheinen zu laſſen, der Beförderungen, Verordnungen 
und Ernennungen enthalte; Berichtigungen ſollen in 
Zukunft nur an diejenigen Zeitungen geſendet werden, 
welche die Entſtellungen enthalten. — Der König wird 
ſich, wie es heißt, am 24. Auguſt nach Erdmannsdorf 
begeben, von dort Excurſionen nach Böhmen machen, 
und vielleicht den Fürſten v. Metternich ſehen. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß der König Wien beſucht. — 
Da der Schwanenorden in jüngfter Zeit, nach län⸗ 
gerer Ruhe, wieder Gegenſtand der öffentlichen Beſpre⸗ 
chung, ſogar mit der Bemerkung, daß er nicht ins Le⸗ 
ben treten werde, geworden iſt, ſo möchte es intereſſant 
ſein, die nachſtehende Kabinetsordre zu leſen, die, um 
ſechs Wochen älter als das Patent zur Wiederbelebung 
jener Ordensgeſellſchaft, erſt heute auf amtlichem Wege 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht worden. Die Ordre 
iſt am Geburtstage der Königin erlaſſen, und lautet 
alſo: „Ich habe wahrgenommen, daß den verwahrloſten 
oder der nöthigen Aufſicht entbehrenden Kindern, den 
durch Krankheit oder andere Unglücksfälle in Hülfsbe⸗ 
dürftigkeit gerathenen Armen, den entlaſſenen, der Bef: 
ſerung fähigen Verbrechern ꝛc. an ſehr vielen Orten 
nicht diejenige Fürſorge gewidmet wird, welche dringend 
nothwendig iſt, um den großen Uebeln zu ſteuern, welche 
aus der Vernachläſſigung der Jugend in den niedern 
Volksklaſſen, dem Pauperismus und der Hülfloſigkeit 
entlaſſener Sträflinge ꝛc. hervorgehen. Abhüͤlfe iſt hier 
nur durch Vereinigung vieler, aus innerm Antriebe wir⸗ 
kender Kräfte zu beſchaffen, und es iſt daher mein 
Wille, daß die mit der Verwaltung und Beauſſichtigung 
des Armenweſens beauftragten Behörden die Förderung 
und Unterſtützung von Vereinen, die zu jenen Zwecken 
freiwillig zuſammentreten, auf alle Weiſe ſich angelegen 
fein laſſen, und dieſes hinführo als eine ihrer Amts⸗ 
pflichten erkennen. In welcher Weiſe die Bildung ſol⸗ 
cher Vereine am wirkſamſten durch die Behörden zu 
fördern und deren Thätigkeit mit ſicherem Erfolg auf 
diefen Zwack hinzuleiten iſt, darüber will ich Ihre gut⸗ 
achtlichen Vorſchläge möglichſt bald erwarten. Inzwi⸗ 
ſchen haben Sie die Chefs der Provinzialbehörden von 
meiner Willensmeinung vorläufig in Kenntniß zu ſetzen, 
und dieſelben aufzufordern, dieſe Angelegenheit zum ber 
ſondern Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit und Beſtre⸗ 
dungen zu machen, und Eräftigft dahin zu wirken, daß 
dort, wo es an dergleichen Vereinen jetzt noch mangelt, 
ſolche baldigſt durch ihr Beiſpiel und ihre Ermunterung 
ins Leben gerufen werden. Sansſouci, am 13. Nov. 
1843. Friedrich Wilhelm. An die Staatsminiſter 
Eichhorn und Grafen v. Arnim.“ Zu dieſer Ordre iſt, 
unterm 15. Febr. d. J., alſo über drei Monate nach 
deren Erlaß, eine Verfügung der Minifter Eichhorn u. 
Grafen Arnim an ſämmtliche Oberpräſidenten ergangen; 
ſie betrifft „die Bildung, Förderung und Unterſtützung 


. N 


mild⸗ und wohlthätiger Vereine“ und beginnt folgender⸗ 
maßen: „Ew. ꝛc. werden aus der ꝛc. Ordre vom 13. 
Novbr. v. J. erſehen, wie Se. Maj. die aus freiem 
Willen, nur durch die Kraft eines menſchlich frommen 
und ſtaatsbürgerlichen Gemeingefühls zu Stande ge⸗ 
kommenen Vereine, welche die Minderung oder Abwehr 
des aus dem Pauperismus oder aus der ſittlichen Roh: 
heit der niedern Volksklaſſe in der gegenwärtigen Zeit, 
wie es ſcheint, immer reichlicher hervorgehenden phy⸗ 
ſiſchen, ſocialen und ſittlichen Verderbens ſich zum 


Zwecke ſtellen, zu einem Gegenſtand allerhöchſtihrer bes 


ſondern Aufmerkſamkeit und Fürſorge gemacht haben.“ 
Nun erfolgt die Wiederholung der königlichen Willens⸗ 
meinung nach der vorſtehenden Ordre, worauf es weiter 
heißt: „Se. Majeſtät haben in dieſer Angelegenheit al⸗ 
lerhöchſtihr Vertrauen vornehmlich mit auf die Herren 
Oberpräſidenten gerichtet, deren allſeitige bereitwilligſte 
Mitwirkung wir ſelbſt zu Erfüllung der in dieſer Sache 
uns obliegenden Pflicht zweifellos vorausſetzen müſſen. 
Um der allerhöchſten Willensmeinung Sr. Majeftät 
nicht nur ſelbſt nach Kräften zu entſprechen, ſondern 
diefelbe auch auf geeignetem Wege zur Kenntniß des 
Publikums zu bringen, welches darin den wirkſamſten 
Antrieb zur Erfüllung der Intentionen Sr. Maj. fin⸗ 
den wird, erſuchen wir daher Ew. ꝛc. ergebenſt, zuvör⸗ 
derſt das Erforderliche zu verfügen, damit die allerhöchſte 
Ordre den betreffenden Behörden bekannt gemacht werde, 
demnächſt aber eine Ueberſicht der in Ihrem Geſchäfts⸗ 
bezirke zu jenen Zwecken bereits beſtehenden Vereine, 
verſehen mit allen hierunter relevirenden, erheblichen ſta⸗ 
tiſtiſchen Notizen bis zum 1. Juni laufenden Jahres 
uns zugehen zu laſſen. Es wird dabei Rückſicht zu 
nehmen fein namentlich auf die Inſtitute 1) zur Er⸗ 
ziehung verwahrloſter Kinder, 2) auf die Kleinkinder⸗ 
Bewahrſchulen. 3) auf die Vereine zur Speiſung oder 
Bekleidung der Armen, 4) auf die Vereine zur Ver⸗ 
ſorgung der Armen mit Holz ꝛc. im Winter, 5) auf 
die Vereine für arme Wöchnerinnen, 6) auf die Ver⸗ 
eine zur ärztlichen Pflege der Kinder armer Eltern, 7) 
auf die Bürgerrettungsvereine, 8) auf die Vereine zur 
fittlichen und focialen Wiederherſtellung der aus den 
ſtaatlichen Strafhäuſern entlaſſenen Sträflinge. In Be⸗ 
ziehung auf jeden dieſer, oder ähnlicher, etwa noch in 
Ew. ic. Geſchäftsbezirk ſich vorfindenden, auf Privat⸗ 
mittel und auf die Thätigkeit von Privatperſonen ger 
gründeten Vereine wünſchen wir Ihr Gutachten dar⸗ 
über zu erhalten, inwiefern derſelbe in ſeiner bisherigen 
Organiſation und Wirkſamkeit ſeinem Zweck entſpreche. 
Nicht minder liegt uns daran, unterrichtet zu ſein von 
Ew. ꝛc. Anſicht darüber, ob es bei der bisher ſchon 
ſtattgehabten nur allgemeinen, zum Theil auf die Er- 
theilung der Erlaubniß des Zuſammentritts ſich bes 
ſchränkenden Beauſſichtigung ſolcher Vereine von Sei: 
ten des Staats ſein Bewenden behalten könne, oder ob 
zur Erhaltung und Förderung der in Rede ſtehenden 
guten Sache ein näheres Zuthun der Staats und 
Kirchenbehörden dabei nöthig oder erwünſchlich ſei, na⸗ 
mentlich unter welchen Formen die von Sr. Majeſtät 


angedeutete Mitwirkung der mit der Verwaltung und 


f Beaufsichtigung des Armenweſens beſchäftigten Behör⸗ 


den am zweckmäßigſten eintreten könnte.“ (D. A. 3.) 
Potsdam, 8. Juli. Am dten d. M. waren es 
50 Jahre, daß der Geh. Kabinetsrath Dr. Müller 
feine ſtaatsdienſtliche Laufbahn begann (f. in der geſtr. 
3. „Berlin“). Der Jubilar hatte, um dieſen Tag im 
ſtillen Familienkreiſe zu verleben, ſich ſchon am Aten 
nach feinem Landſitz in Friedrichsfelde begeben, wo er 
durch eine kgl. Kabinetsordre mit der Ernennung zum 
Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädikat Excellenz 
überraſcht und ihm außerdem noch ein werthvoll es Ge⸗ 
ſchenk Sr. Majeſtät, das Bildniß des hochſel. Königs, 
begleitet von einem eigenhändigen königl. Glückwunſch⸗ 
ſchreiben, zu Theil wurde. Eine große und unerwartete 
Freude aber ſtand dem am ten Abends wieder hierher 
zurückgekehrten Jubilar noch bevor. Geſtern Mittag 
ſtatteten nämlich JJ. MM. der König und die Kö⸗ 
nigin Sr. Excellenz einen Glückwunſchbeſuch in feiner 
Wohnung, dem ſogenannten Kabinetshauſe zu Sand 
ſouci, ab. Der Jubilar, welcher die Ankunft JJ. MM. 
noch rechtzeitig bemerkte, eilte mit ſeiner Gattin dem 
erlauchten Königspaar entgegen und empfing daſſelbe bei 
ſeinem Eintritt in das Haus. Der König umarmte 
den würdigen Greis mit den Worten: „ Mein guter, 
lieber Müller!“ und beide Majeſtäten verweilten längere 
Zeit bei demſelben. Der Jubilar wurde hierauf noch 


beſonders nach Sansſouci zur königl. Tafel geladen. 


R Spen. Ztg.) 
n Breslau, 10. Jull. Der bekannte Correſpon⸗ 
dent in der Allg. Deutſchen Ztg. treibt fein ſauberes 
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Geſchäſt der Denunciation gegen unſere Preſſe uner⸗ 
müdlich fort, und man muß geſtehen, mit einer Rou⸗ 
tine, die uns an einem Schleſier ganz unbegreiflich iſt. 
Sein neuſter Rapport iſt ein Meiſterſtück in dieſem 
Fache — äußerlich ehrwürdig anzuſehen wegen des lan⸗ 
gen wallenden Talars von liberalen Phraſen, hinter 
dem aber der Leichnam einer total faulen Geſinnung 
ſteckt. Er ſchickt einen ſalbungsreichen Sermon von 
der Freiheit der Preſſe voraus, um über ſie den Stab 
zu brechen, und in demſelben Augenblicke, wo er uns 
zuſchwört, daß er an Gott glaube, betet er zum Beelze⸗ 
bub. Wir wollen ihm die Maske, unter welcher er 
ſich in den Saal der ehrlichen Publicität zu drängen 
verſucht, vom Geſichte reißen und ihn unter den Troß 
der Ohnehoſen verweiſen, welcher ſchreiend und belfernd 
hinter der Oriflamme des öffentlichen Wortes einher 
lahmt. Der Correſpondent beſchuldigt die Wortführer 
des Tages, daß ſie bei Darſtellung der Webernoth „über⸗ 
trieben“ „halbwahre und unwahre Thatſachen“ gebracht 
hätten. Die Breslauer und die Schleſiſche Zeitung und 
faſt alle Organe der Preſſe haben eine geraume Zeit 
hindurch die Lage der Weber beſprochen, haben That⸗ 
ſachen veröffentlicht, den Grund der Noth erörtet und 
nach beſtem Wiſſen und Willen Vorſchläge zum Bef- 
ſeren gemacht. Alſo was gibt Dir das Recht, uns 
zu ſchmähen, Freund? Du ſagſt, „die Thatſachen, 
welche veröffentlicht worden, haben ſich bei näherer 
Unterſuchung als falſch ergeben.“ Ich ſage, die 
Sonne bewegt ſich um die Erde, und bleibe Dir 
ſo lange den Beweis ſchuldig, als Du uns mit der 
kahlen Behauptung abſpeiſeſt. Da der Korreſpondent 
aber ſehr wohl fühlt, wie wenig er mit dieſem vagen 
Raiſonnement gegen die Preffe ausrichtet und wie ſehr 
er ſich dadurch als Feind des freien Wortes charakteri⸗ 
ſirt, ſo wendet er ſich nach der alten und wohlbekann⸗ 
ten Taktik der reactionairen Partei zu der nachträgli⸗ 
chen Verſicherung, wie er gleichwohl die höchſte Ach⸗ 
tung vor dem freien Worte habe, aber vor dem freien 
Worte, das ſich nicht zur „Dienerin der Schmeichelei 
und der Verläumdung herabwürdige.“ Ein Menſch, 
der eben das Denunciations⸗Büreau verlaſſen, ſchimpft 
über die Verläumder! Die Sünde ſtraft ſich ſelbſt am 
meiſten. Er empfiehlt der Preſſe wahr zu ſein, um 
frei zu ſein. Wir empfehlen ihm, frei zu ſein, um 
der Wahrheit nicht ins Geſicht zu ſchlagen — und 
zwar frei zu ſein von den perſönlichen Rückſichten, die 
ihm die Feder führen, frei von der Lakeiengeſinnung, 
die ihn gefeſſelt hält, frei von materiellen Vortheilen, 
denen er feine beffere Ueberzeugung verkauft hat. Wir 
werden bitter, aber die Wahrheit iſt kein Honigſeim. 
Wer, wie wir, eine klare Einſicht in die Motive hat, 
welche dies neue publiziſtiſche Licht in der Deutſchen 
Allg. Ztg. angezündet, der wird uns kaum begreifen, 
daß wir uns noch herbeilaſſen, die öffentliche Meinung 
vor dieſem Irrlichte zu warnen, 


Deut ſchland. 


Heidelberg, 3. Juli. In der Nacht vom 28. 
auf den 29. Juni ereignete ſich hier ein Vorfall, der 
ſchon von mehreren Zeitungen zum Theil ſehr entſtel⸗ 
lend beſprochen wurde; da dies auch von einem hieſigen 
Correſpondenten Ihrer geſchätzten Zeitung geſchah, fo 
erſuche ich Sie um die Aufnahme einer wahren Er⸗ 
zählung. Es hatten ſich zwei hier privatiſirende Herren 
in Geſellſchaft zweier Studirenden in den badiſchen Hof 
begeben, um zwei daſelbſt logirende Bekannte zu be⸗ 
ſuchen. Die Geſellſchaft blieb bis gegen 1 Uhr bei⸗ 
ſammen und die Beſuchenden begaben ſich auf den 
Heimweg. Einer der Studirenden war vorausgegan⸗ 
gen und bekam unterwegs mit einem Poſtpracticanten 
Wortwechsel, ohne die geringste Betheiligung der übri⸗ 
gen. Vor dem Poftgebäude blieb man einen Augen⸗ 
blick ſtehen, um ſich zu verabſchieden, als plötzlich und 
unverſehens ein Induviduum mit einem Hirſchfänger 
bewaffnet aus dem Poſtgebäude herausſtürzte, auf 
ſämmtliche Daſtehende ohne Unterſchied einhieb und 
nach Vollbringung dieſer Heldenthat ſchleunigſt die Flucht 
ergriff. Die Hiebe ſind alle von der Art, daß jeder 
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ſehr leicht einen tödtlichen Erfolg haben konnte, und 
ſollen mit fabelhafter Schnelligkeit geführt worden fell 
Daß ſich der Thäter ſelbſt angab, iſt richtig, und ein 
entgegengeſetztes Verfahren wäre wohl nach den 
ſtänden völlig zwecklos geweſen. Es iſt die Unwahr⸗ 
heit, wenn Ihr Correſpondent behauptet, man hab 
mit dem Poſtkarren fein Spiel getrieben, und der dienſt⸗ 
thuende Beamte habe ſeinem Pflichteifer auf dieſe Art 
Luft gemacht. Der Thäter war nicht im Dienſt. Die 
wahre Veranlaſſung war, wie oben geſagt, nur ein 
unbedeutender Wortwechſel, den nur einer der Verwun⸗ 
deten hatte und wovon die beiden andern nicht einm 
etwas wußten. (Mannh. Abendz.) 


Die Leipziger „Handels = Zeitung fagt über die 
neuen Eiſenzollſätze (Nr. 174): „Betrachten wit 


dieſe neuen Zollſätze näher, fo finden wir in Hinſicht 


des Roheiſens, daß unſere Eſſengußinduſtrie, welche ſo 
bedeutend und jährlich wachſend ausführt, dabei ſehr be⸗ 
nachtheiligt wird, weil ſie um ſo viel, als der Zoll be⸗ 
trägt, auf dem fremden Markt, wo ſie mit Eiſen ohne 
Zoll in Mitbewerbung treten muß, billiger zu verkau⸗ 
fen genöthigt und überdies mit dem Zoll nicht weniger 
als ohne denſelben ausländiſches beziehen wird. Der 
Erlaß von einem halben Thaler auf das unter 3) be⸗ 
zeichnete Eiſen wird von gar keiner Wirkung ſein, weil 
ſelbſt zu dieſem Zolle nur 9 5301. Bandeiſen eingeführt 
werden kann, deſſen Bedarf aber ganz unbedeutend iſt, 
Wenn unter 4) geſagt wird: „inſofern dergleichen Be⸗ 
ſtandtheile einzeln einen Centner und darüber wiegen,“ 
ſo wirft ſich die Frage auf, was die einzeln weniget 
als einen Centner wiegenden zu geben haben? Die 
Maßregel ſelbſt aber müſſen wir als in mehrer Hinz 
ſicht betrübend bezeichnen, weil viele Gewerbe darunter 
leiden und abermals ein Beweis geliefert wird, daß die 
Regierungen des Zollvereins dringenden Anträgen von 
einer gewiſſen Seite nicht zu widerſtehen vermögen, und 
ſelbſt wenn ſie mit ihnen gar nicht einverſtanden ſind, 
doch etwas thun, um die Antragſteller zu befriedigen, 
wie z. B. bei den Schlichtezetteln und den brochirten 
und gedruckten Mouſſelines de laine, wofür dieſe aber 
ihnen nicht einmal Dank wiſſen.“ N 


Luxemburg, 30. Juni. Die deutſche Zeit⸗ 
ſchrift, die hier erſcheinen ſoll, gründet der neue 
Biſchof Laurent, der dem Proteftantismus, der Gar⸗ 
niſon und weiter dem ſich regenden Geiſte der Auf⸗ 
klärung am Rhein überhaupt auf alle Weife entgegen⸗ 
tritt. Prieſter, die ſelbſt denken, hält er unter eiferner 
Zuchtruthe, er duldet nur willenloſe Werkzeuge. Zu⸗ 
nächſt hat er ſich unter den Frauen eine Parthei 
ſchaffen gewußt, was ihm bei ſeiner Perſönlichkeit nicht 
ſchwer wurde. Dagegen hat er ſeine Abſicht, für die 
weibliche Jugend eine Verſorgungs⸗Anſtalt zu errichten, 
eine Maison de filles répenties, bis jetzt nicht ins 
Werk richten können, da die Stadtbehörde ſich derſelben 
widerſetzt. Auf alle Weiſe ſucht er ſich des Unterrichtszu 
bemächtigen, allein auch hier ſtößt er auf Schwierig⸗ 
keiten bei dem freiſinnigeren Theil unſeres Publikums. 
Die deutſche Zeitſchrift nun, die er jetzt gründet, ſoll 
nichts Anderes fein, als eine Fortſetzung des alten Jour- 
nal de Sittard, welches feiner ultrasjefuitifhen Tendenz 
wegen von der preußlſchen Regierung verboten wurde. 
Da er keinen Luxemburger findet, der ſich zu einem ſo 
wenig beliebten Unternehmen hergeben will, ſo hat er 
einen zur Zeit in Trier lebenden Belgier, Gregoire, 
ehemals Oberſt in belgiſchen Dienſten, der die Unruhen 
in Gent veranlaßte, hierher verſchrieben. Dieſer Mann 
hat alle Eigenſchaften, welche ihn zu einer Stellung 
befähigen, in der man keine eigene Meinung haben 
darf. Voß. 3.) 


Großbritannien. 


London, 3. Juli. Geſtern war im Unterhaufe an 
der Tagesordnung die Anklage des Herrn Duncombe 
gegen den Miniſter Sir J. Graham, wegen Verlez⸗ 
zung des Briefgeheimuſſes. Er beantragte eine 
Unterſuchung des 
oder inneren Departements des Poſtamts. 
Poſten eingetroffen kommen einige Beamte des ſoge⸗ 
nannten innern Departements ins Zimmer, nehmen 


erfahrens des ſogenannten geheimen 
Sobald die 


den einen oder andern Briefbeutel mit, welcher erſt 


nach einer oder zwei Stunden den Sortirern übergeben 
wird. Dieſe wiffen freilich nicht, weſſen Briefe im ger 
heimen Kabinet geöffnet wurden, er (Duncombe) glaube 
jedoch, daß dort ſogar die Briefe von fremden Mini⸗ 
ſtern dieſem Prozeſſe unterliegen. Dieſes Verfahren 
findet in andern Ländern nicht ſtatt, ſo daß es, wie 
unglaublich es auch iſt, ausſchließlich in England be⸗ 
folgt wird. 
diniens, in Mazzini's Fall, ſondern auch zu Gunſten 
anderer fremder Staaten mit Briefen anderer Auslän⸗ 
der fo gemacht. Man ift fo weit gegangen, Commiſ⸗ 
ſaire an die Provinzial⸗Poſtämter zu ſchicken, wo nicht 
unwahrſcheinlich alle Briefe geöffnet werden (). Ein 
unglücklicher Ausländer bedankt ſich bei ſeinen Freun⸗ 
dea, die ihm zu ſeiner Flucht nach England behüflich 
waren, das geheime Kabinet in London öffnet ſeinen 
Brief und ftellt ihn feiner Regierung zu, fo daß feine 
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Man hat es nicht bloß zu Gunſten Sars 


Freunde den dortigen Behörden verrathen ſind. Erſt 
zwingt ihr Jedermann bei Strafe, feine Briefe auf keine 
andere Weiſe als durch die Poſt zu befördern, und dann 
benutzt ihr dieſen Weg, um ſie zu öffnen! Wenn ihr 
der auch Briefe öffnet, fo ſolltet ihr doch wenigſtens 
ne Fälſchung begehen, indem ihr Siegel und Papier 
nachmacht, um die Handlung zu verbergen. Sir Ja⸗ 
mes Graham behauptet, feine frühere Erklärungen über 
dieſe Sache ſeien völlig der Wahrheit gemäß geweſen, 
auch glaube er nichts Ungehöriges gethan zu haben, 
indem er die Beſchwerdeführer an die Gerichte verwies, 
obgleich es nicht angemeſſen zu ſein ſcheine, dies jetzt 
zu wiederholen. Die Sache habe nunmehr das An⸗ 
ehen einer ſchweren Anklage gegen die Regierung, er laͤugne 
die Wichtigkeit derſelben nicht, behaupte aber doch, daß 
er Duncombe fie ſehr übertreibe. Allerdings aber 
tüume er ein, daß es bei der aufgeregten öffentlichen 
timme nunmehr Zeit ſei, mehr zu ſagen. Unbillig 
müſſe er es von den Mitgliedern der früheren Regie⸗ 
tung finden, daß ſie ſich der Anklage wider ihn zuge⸗ 
ſellen, da ſie doch wiſſen müßten, daß die Praxis, welche 
er befolgt, auch ſchon während ihrer Amtsführung üb⸗ 
lich geweſen ſei. Von jetzt an ſei es freilich nicht mehr 
möglich, ſich der geſetzlichen Vollmacht zu bedienen, ohne 
eine Erörterung derſelben zu veranlaſſen, welche die öf⸗ 
fentliche Meinung zufrieden ſtelle. Er halte daher eine 
ſtrenge Unterſuchung ſowohl ſeiner ſelbſt, als ſeiner 
Kollegen und ihrer Vorgänger im Amte nunmehr für 
unerläßlich. Es werde ſich daraus ergeben, daß ſein 
Verfahren nicht bloß den ſtatutariſchen Geſetzen, ſon⸗ 
dern dem üblichen Herkommen völlig gemäß war. Er 
beantragte indeß als Amendement zu Herrn Duncom⸗ 
be's Antrag, daß die Unterſuchungs⸗Comité eine heim⸗ 
liche ſei und ihre Arbeiten unverzüglich antrete. Das 
Wichtigſte ſei die Zuſammenſetzung der Comité. Er 
ſchlug hierauf 9 Mitglieder vor, die er namhaft machte. 
Seine Liſte ſchloß alle Miniſter aus, da ſie die Ange⸗ 
klagten ſind, aber auch Hrn. Duncombe, da er der An⸗ 
kläger iſt. Hr. Sheil verlangte, daß Juriſten im Co: 
mite ſitzen. Sir S. Grey wünſchte die Ernennung 
der Mitglieder auf morgen aufgeſchoben. Herr Roe⸗ 
buck widerſetzte ſich der Heimlichkeit, auch er drang 
darauf, daß unter den Mitgliedern der Comité Juriſten 
ſich befinden. Uebrigens freue er ſich auf die Unter⸗ 
ſuchung, indem ſie die Ungerechtigkeiten, welche die Poſt⸗ 
voumachten unter allen Verwaltungen veranlaßt haben, 
zu Tage fördern würde, und dieſe Vollmachten daun 
wohl am längſten beſtanden haben werden. Herr La⸗ 
bouchere erklärte, er ſei für die Zuſammenfaſſung der 
Poſt⸗Geſetze im Jahre 1837 allein verantwortlich, es 
ſei vorigen Monat mit Ausnahme der Abſchaffung der 
Todesſtrafe bei gewiſſen Poſtverbrechen, nichts daran 
geändert worden. Was nun unter Lord John Ruſſells 
Verwaltung von den beſtehenden Vollmachten für Ge⸗ 
brauch gemacht worden ſei, davon wiſſe er nichts. Auch 
er ſei von der Heiligkeit des Briefgeheimniſſes druch⸗ 
drungen, doch gebe es Ausnahmsfälle, wie z. B. wenn 
das Leben eines Souverains gefährdet ſei. Herr La⸗ 
bouchere erklärte fi für ein geheimes Comité. Sir 
Robert Peel freute ſich, daß der geſammten Regie⸗ 
rung Gelegenheit geboten werde, an einer Verantwort⸗ 
lichkeit Theil zu nehmen, welche nicht auf feinem Freunde 
Sir J. Graham allein laſten ſollte. Die Regierung 
habe Juriſten abſichtlich ausgeſchloſſen, weil das Volk 
hier nicht über einen Geſetzes punkt Auſſchlüſſe ver⸗ 
lange. Die Heimlichkeit ſei deßhalb nöthig, weil man 
ſonſt ſchwerlich die gewünſchten Aufſchlüſſe von den zu 
Vernehmenden erhalten dürfte. Der Miniſter drang 
auf ſofortige Ernennung der Mitglieder. Lord J. Ruſ⸗ 
ſell erklärte ſich mit Auem einverſtanden, auch damit, 
daß er perſönlich von dem Comité vernommen werde. 
Hr. Wakley meinte, Heimlichkeit ſei eine eigene Me⸗ 
thode, um die öffentliche Wißdegierde zu befriedigen. 
Die Entſchuldigung des Sir J. Graham laufe darauf 
hinaus, daß wenn fein Verfahren ein ſchlechtes war, 
das ſeiner Vorgänger eben auch kein gutes geweſen ſei. 
Sehr mahrſcheinlich werde die geheime Comite ihren 
Bericht mit der Empfehlung abſchließen, daß die Voll⸗ 
macht in Zukunft mit Schonung angewendet werde, 
das heißt aber mit andern Worten, der alte Schlen⸗ 
drian ſoll fortdauern, und fortdauern wird er dann 20, 
30, 40 Jahre, überhaupt ſo lange, der ein 
fo eine Exploſion, wie die gegenwärtige, den öffentlichen 
Unwillen erregt. Hr. M Gre achy freut ſich, daß die 
Miniſter, die ſchon zweimal in dieſer Seſſion ihre Ans 
hänger veranlaßten, ihre Beſchlüſſe zu widerrufen, jetzt 
ihren eigenen Beſchluß zu widerrufen bereit ſind, indem 
ſie ſich doch endlich zu Aufſchlüſſen verſtünden, was ſie 
früher entſchieden verweigert. Hr. Macaulay leben⸗ 
faus Mitglied des früheren Whig⸗Miniſteriums) erklärte, 
daß er nie bei Eröffnung eines fremden Briefes mit⸗ 
gewirkt. Sir J. Graham habe übrigens Unrecht, die 
Unterſuchung früher verweigert zu haben, wenn ſie dem 
Publikum nachtheilig iſt, mußte er ſie jetzt nicht zulaſſen, 
und iſt dem nicht ſo, hätte er ſie früher ſchon zugeben 
müſſen. Das Ergebniß der geheimen Comité werde übri⸗ 
gens ſeine Anſicht von der Gefahr und der Heilloſigkeit 
der in Rede ſtehenden Vollmachten in nichts ändern. 
Herr Williams recuſirte die 9 vorgeſchlagenen Mit 
glieder, weil ſie alle Anhänger der Whigs oder der 
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Tories ſeien. Herr Duncombe und Herr Hume hät⸗ 
ten wenigſtens mit auf der Liſte ſtehen ſollen. Herr 
Duncombe fand, daß die Miniſter ſchon gleich im 
Eingang die Unterſuchung auf ein zu enges Gebiet 
beſchränkten; die Comité ſoll nach ihnen blos die Art 
und Weiſe, wie Briefe geöffnet wurden, unterſuchen, 
allein es ſei eben ſo wichtig über die Umſtände, unter 
denen es geſchah, und über den Umfang, den man der 
Ausübung der Vollmachten gab, Aufſchlüſſe zu erhalten. 
So z. B. wünſche er zu wiſſen, ob nicht auch Briefe 
von ihm (Duncombe) eröffnet wurden. Wenn die Co⸗ 
mité ihre Schuldigkeit nicht thue, werde er feinen Anz 
trag erneuern. Sir J. Graham's Amendement wurde 
angenommen, und es wurden folgende Mitglieder zum 
geheimen Comité ernannt: Lord Sandon, Sir W. 
Hegtheote, Sir C. Lemon, die Herren Patten, 
T. Baring, Strutt, O'Conor Don und Ord. 
Eine Motion des Herrn James, daß Hr. Duncombe 
auf die Liſte komme, wurde mit 128 gegen 52 Stim⸗ 
men verworfen. Für die Ernennung des Hrn. Hume 
ſprach Herr Williams, nahm jedoch ſeinen Antrag 
wieder zurück. — Die Ernennung einer Comité zur 
Unterſuchung das Gefängniß⸗Syſtem wurde auf die 
nächſte Parlaments⸗Seſſion verſchoben. 

Aus Durham wird berichtet: Das unfelige Feiern 
der Kohlengrubenarbeiter dauert in unſern Bezirken noch 
fort und es iſt wenig Ausſicht vorhanden, daß der Zu⸗ 
ſtand bald aufhören werde. Mehrere Grubenbeſitzer ha⸗ 
ben angefangen, ihre Leute aus den Häuſern, die ſie 
inne hatten, zu vertreiben; zu Pittington widerfuhr dies 
14, zu Haswell 30 Familien; anderen iſt daſſelbe 
Schickſal angedroht worden. Manche Arbeiter, welche 
die Union verlaſſen haben, ſind in Gruben gegangen, 
wo ſie früher nicht beſchäftigt waren, und empfangen 
dort guten Lohn von 4 bis 5 Shill. per Tag. Ein 
Agent Lord Londonderry's iſt jetzt wirklich nach Irland 
abgegangen, um Arbeiter aus den dortigen Bleiberg⸗ 
werken herüberzuholen, fo daß es bald an Leuten nicht 
mehr fehlen wird, 

Dieſer Tage fingen die Netzfiſcher zu Terove bei 
Limerick einen 300 Pfund ſchweren Stör Gönigs⸗ 
Stör). Die Krone hat ſtets ein Recht auf das Ei: 
genthum eines ſolchen Fiſches, doch der Mayor ſchenkte 
ihn den Fängern; von dieſen haben nun die Repealer 
den Fiſch gekauft, um ihn Herrn O'Connell und 
ſeinen Mitgefangenen zu verehren. 

Berichten aus Corfu vom 26. Juni zufolge, war 
daſelbſt aus Cephalonien die Nachricht angelangt, 
daß das Fahrzeug lein neapolitaniſcher Trabacolo), auf 
welchem ſich die Bande der Meuterer eingeſchifft hatte, 
auf der letzteren dieſer Inſeln, nach einer zehntägigen 
Fahrt eingelaufen iſt. Die lange Dauer dieſer Fahrt 
gewöhnlich wird die Strecke von Corfu nach Ce⸗ 
pholonien in 24 Stunden zurückgelegt) und die Ab⸗ 
weſenheit der Paſſagiere, ließen keinen Zweifel Raum, 
daß letztere auf irgend einem Punkte der Küſte von 
Kalabrien ans Land geſetzt worden; und da von 
dieſer Küſte jede Kunde des Ergebniſſes noch mangelte 
vermuthete man, daß die Rotte ſich irgendwo verborgen 
halte. Dieſe Mieinung hatte um ſo mehr die größte 
Wahrſcheinlichkeit für ſich, als man zu Corfu wußte, 
daß der Plan der Meuterer dahin ging, in der Stille 
Calabrien zu durchziehen, Mitgenoſſen um ſich zu 
verſammeln, und ihre eigentlichen Operationen erſt zu 
beginnen, wenn ſie ſich hiezu in gehöriger Zahl finden 
würden. Daß dem Unternehmen die Beihülfe nicht 
fehlen würde, hierüber hatten die ſchußfrei ſtehenden 
Häupter der Sekte den zum gewagten Unternehmen 
Geworbenen die beſtimmteſten Verſicherungen gegeben. 
— Der Capitän des zu Cephalonien eingelaufenen 
„Trabacolo“ ſchiebt ſeine lange Fahrt auf Seezufälle. 
Daß Niemand dieſem Vorgeben Glauben ſchenkt, iſt 
natürlich, indem Seezufälle das Verſchwinden der Paſ⸗ 
ſagiere zu begründen nicht genügen. Man war ſonach 
in Corfu auf die erſten Nachrichten aus Unteritalien 
um ſo geſpannter, als die Anhänger der Sekte an dem 
Gelingen des Unternehmens nicht zweifelten. 


Frankreich. 


Paris, 4. Juli. Anfangs der Börſe war die 3pCt. 
ente zu 82. 10, die 5pCt. zu 122. 50 begehrt; ge⸗ 
gen 3 Uhr wich die Notirung auf 81. 80 und 122. 
5, um mit 81. 85 und 122. 25 zu ſchließen; dieſe 
rückgängige Bewegung ward veranlaßt durch das Ge⸗ 
rücht, Soult und Lacave⸗Laplagne würden aus dem 
Kabinet treten; Marſchall Valee ſolle Kriegs⸗Miniſter 
und Duchatel Finanz⸗Miniſter werden; den letztern 
würde in dieſem Fall Montalivet im Departement des 
Innern erſetzen. N 

Es hat ſich ſchon wieder eine Spaltung zwiſchen 
beiden Kammern ergeben; das Recrutirungsgeſetz 
iſt von der Pairs⸗Kammer zurück an die Deputirten⸗ 
Kammer gelangt, weil die Pairs in Uebereinſtimmung 
mit der Regierung die Dienſtzeit auf acht Jahre ge⸗ 
ſetzt hatten, während die Deputirten⸗Kammer für ſieben 
Jahre geſtimmt hatte. Geſtern beſchloß die Deputirten⸗ 
Kammer bei ihrem frühern Votum zu bleiben und das 
Amendement der Pairskammer nicht anzunehmen. Da⸗ 
mit fällt der ganze Geſetzentwurf in die Brüche. — 


Die Deputirten⸗Kammer beſchäftigte ſich heute mit N 
kuſſion des Budgets der Ausgaben für 1845, 


Die „Debats“ geben heute, als abſchreckenden Be⸗ 
weis von der zunehmenden Prieſterherrſchaft in 
den ſardiniſchen Staaten, ausführlichen Bericht 
von einem neulichen Vorgang, der eine ehrenwerthe 
Familie in Verzweiflung gebracht habe. Das Ereigniß 
macht große Senſation in den Turiner Salons und 
vornehmlich in den diplomatiſchen Eirkeln. Anfangs 
Juni wurde zu Turin (vermuthlich bei einem Hoffeſt) 
ein Feuerwerk abgebrannt; die fremden Gefandten 
waren dazu geladen; unter ihnen befand ſich auch 
der niederländiſche Miniſter, Chevalier Helde⸗ 
wier, der wenige Tage zuvor dem König ſein Abbe⸗ 
rufungsſchreiben übergeben hatte; mit Hrn. Heldewier 
war ſeine Tochter, ein 19jähriges Fräulein; die junge 
Perſon verſchwand auf einmal; man ſuchte nach ihr, 
erſt unter den Zuſchauern, dann in der Stadt bei allen 
Bekannten; ſie war nicht zu finden; man hatte Grund 
zu vermuthen, ſie ſei entführt worden oder habe ſich 
vielmehr freiwillig entführen laſſen; der erſte Verdacht 
des Vaters fiel auf einen jungen Advokaten, der um 
die Schöne angehalten und abgewieſen worden war; 
Fräulein Heldewier war minorenn; der Vater hatte er⸗ 
klärt, er werde die Verbindung nicht zugeben; doch es 
fand ſich, daß der junge Advokat an dem Aergerniß 
unſchuldig war; man mußte ſich auf weitere Forſchung 
legen; das Geheimniß klärte ſich bald auf; Fräulein 
Heldewier war als Proteſtantin geboren und erzogen, 
hatte aber zum öftern geäußert, fie fühle Neigung, zum 
katholiſchen Glauben überzutreten; der Vater erklärte 
ihr: zum Religions wechſel wie zur Verheira⸗ 
thung müſſe ſie den Zeitpunkt ihrer Voll⸗ 
jährigkeit abwarten; die junge Dame mag unge: 
duldig geworden feins genug, fie wendet ſich an den 
Erzbiſchof von Turin, der ſich anfangs weigert, ſie un⸗ 
ter feinen Schutz zu nehmen, zuletzt aber ihrem Drins 
gen nachgibt; es wird ausgemacht, ſie ſoll ſich in ein 
Kloſter flüchten und dort Unterricht nehmen in den Leh⸗ 
ren der katholiſchen Kirche; nach beſtandener Prüfung 
werde ſie dann in den Schooß der Kirche aufgenom⸗ 
men; der Plan wird raſch ausgeführt; der Erzbiſchof 
gibt der jungen Dame ein paar Zeilen von ſeiner Hand, 
die ihr die Pforten des Kloſters zum heiligen Kreuz 
öffnen; dahin begibt ſie ſich am Abend des Feuerwerks; 
Chevalier Heldewier ſucht die frommen Schweſtern auf; 
er bekommt ſeine Tochter nicht zu ſehen; man beruft 
ſich auf das Aſylrecht, das ſelbſt junge Mädchen ſchütze, 
die das väterliche Haus verlaſſen haben; ein zweiter 
Verſuch, bei dem Herrn Erzbiſchof, blieb eben ſo frucht⸗ 
los; der unglückliche Vater mußte ſich an den König 
wenden; Karl Albert empfing ihn mit Wohlwollen, hörte 
ihn aufmerkſam an, zeigte Theilnahme, foll aber dabei 
erklärt haben, in diefer Sache ſei er zu helfen 
unmächtig; was mag den König abhalten, ſeine Au⸗ 
torität zu Gunſten des Diplomaten geltend zu machen? 
in Betracht der ſo unbeugſamen als unduldſamen Herr⸗ 
ſchaft, die der katholiſche Clerus über die ſardiniſche Nez 
gierung übt, vermuthet man, der König habe befürchtet, 
durch ſein Einſchreiten den Unwillen der Prieſterſchaft 
in dem Grade zu erregen, daß ſie kein Bedenken tra⸗ 
gen würde, die geiſtlichen Gerechtſame bis zum Aeußer⸗ 
ſten gegen ihn in Anwendung zu bringen; mit andern 
Worten: Karl Albert beforgte, ercommunicirt 
zu werdenz der Kirchenbann hat heute nur noch in 
den Ländern politiſche Bedeutung, wo Jeſuiten wal⸗ 
ten; Piemont befindet ſich in dem Fall; die Excom⸗ 
munication iſt dort ein Schreckbild, das die 
Min iſter in Furcht erhält und den Lauf der 
Civiljuſtiz hemmt, ſobald dieſelbe mit den 
kirchlichen Anſprüchen collidirt; — inzwiſchen 
war das „Abenteuer des Fräuleins Hedewier“ 
in Turin kundbar geworden; das diplomatiſche Corps 
regte ſich; der neue hollandiſche Miniſter, Graf Lie⸗ 
derkerke, richtet eine offizielle Note an den Grafen So⸗ 
laro della Margarita, erſten Staatsſekretaͤr im Depar⸗ 
tement der auswärtigen Angelegenheiten; er reklamirt 
die Auslieferung der minderjährigen Tochter 
feines Vorgängers; die Repräſentanten der prote⸗ 
ſtantiſchen Höfe von London und Berlin (Abercromby 
und Waldburg⸗Truchſeß) reichen Vorſtellungen in glei⸗ 
chem Sinne ein; es heißt, ſelbſt der öſterreichiſche Ge: 
fandte Gürſt Schwarzenberg) habe ſich verwendet; das 
fardiniſche Miniſterium — fo fagen die „Debats,“ die 
den Vorgang in halboffizieller Sprache erzählen, — hat 
bis daher nicht geantwortet, oder vielmehr, es hat je⸗ 
des Einſchreiten in einer Angelegenheit, die, wie es 
ſcheint, nicht zu feinem Wirkungskreis gehört, geweigert; 
alle Bemühungen der Diplomatie ſind geſcheitert an der 
paſſiv⸗ängſtlichen Unthätigkeit (inertie) der ſardiniſchen 
Regierung; das Kloſter zum heiligen Kreuz hat 
die bekehrte Proteſtantin beyaltenz Graf Lie⸗ 
derkerke hat ſich in Perſon zu den Nonnen verfügt; er 
hat Fräulein Heldewier im Beiſein des Erzbiſchofs von 
Turin geſehen und geſprochen; die Neophyte erklärte 
ihren unwandelbaren Entſchluß, ſich zum Glauben der 
katholiſchen Kirche zu wenden; der Erzbiſchof ſeinerſeits 
machte kein Hehl daraus, daß ſeine Pflicht ihm nicht 
erlaube, ein ſo frommes Vorhaben zu hindern. Cheva⸗ 


er Heldewier ift am 24. Juni ohne feine Tochter 
von Turin abgereiſt. 

(Telegraphiſche Depeſche.) Marſeille, 2. 
Juli, 6 Uhr Abends. Der General-Gouverneur von 
Algerien an den Kriegsminiſter. Ouchda (Marocco), 
19. Juni. Am 16. Juni ſetzte ich den maroccaniſchen 
Häuptling in Kenntniß, ich würde nach Ouchda mar⸗ 
ſchiren, böte ihm aber noch immer die Bedingungen 
an, welche vor dem Gefecht am 15. Juni geſtellt wor⸗ 
den waren. Er antwortete friedlich, aber ohne zu ei⸗ 
nem Beſchluß zu kommen (sans rien conclure). Am 


19. Juni bin ich ohne Schwertſtreich in Ouchda ein⸗ 


gerückt; die maroccaniſchen Truppen hatten ſich am 
Tag zuvor in der größten Unordnung zurückgezogen; 
Zwietracht herrſchte unter den Anführern, Infubordina: 
tion bei den Truppen; das kleine (maroccaniſche) Ar⸗ 
meecorps ſcheint ſich aufgelöſt zu haben. Ouchda wird 
reſpektirt werden; les hieß früher, die Abſicht ſei, es zu 
zerſtören;) ich werde am 21. Juni wieder von da ab⸗ 
ziehen, mit fortführend 1500 Individuen von der Be⸗ 
völkerung von Tlemecen und den Trümmern der Deyra 
(Smala⸗Depot), die mit Gewalt zurückgehalten worden 
waren und uns zu folgen verlangt haben. — (Eine 
andere telegraphiſche Depeſche aus Toulon meldet, daß 
der Prinz von Joinville am 28. Juni nach einer fünf⸗ 
tägigen Fahrt vor Oran angekommen war.) 
Spanien. 

Die Nachrichten aus Spanien lauten ſehr be⸗ 
unruhigend. In Madrid herrſchte große Gährung, 
da man als Ergebniß der Miniſter⸗Konferenz in Bar⸗ 
zelona einen Staatsſtreich erwartete. Bei den Gemä⸗ 
ßigten war jedoch die Meinung vorherrſchend, die An⸗ 
ſicht der Herren Mon und Pidal, in den Schranken 
der Conſtitution zu bleiben, werde die Oberhand behal— 
ten. Es heißt nun auch wirklich, Narvaez habe ſich 
zu dieſer Meinung bekehrt und Viuuma hierauf ſeine 
Entlaſſung verlangt. Die Miniſter hatten am 28ſten 
v. M. die Rückreiſe nach Madrid angetreten, wo die 
neuen Beſchlüſſe veröffentlicht werden ſollen. In Ga⸗ 
lizien herrſchte eine fo bedrohliche Gährung, daß die 
Regierung ſich genöthigt ſah, Truppen dahin abzuſchik⸗ 
ken, den General Caſtro abzuberufen und ihn durch 
General Balbao zu erſetzen. Die Unterſuchung gegen 
Madoz, Cortina und die andern Deputirten wegen an⸗ 
geblicher Theilnahme an den Aufſtänden von Alicante 
und Carthagena iſt niedergeſchlagen worden, die Ange⸗ 
klagten ſind aber hiermit nicht zufrieden und verlangen 
von dem königlichen Gerichtshofe eine vollſtändige Er⸗ 
klärung ihrer Unſchuld und gerichtliche Verfolgung der 
gegen ſie eingeleiteten illegalen Schritte. — Ein Be⸗ 
richt des General-Capitains von Valencia giebt über 
die Vernichtung der Banden im Maeſtrazgo folgende 
Nachrichten: In den Gefechten getödtet 55, hingerich⸗ 
tet 120, begnadigt und freigeſprochen 107. 


Schweiz. 

Baſel, 4. Juli. Man kann füglich die Zahl der 
anweſenden Schützen von Bern, Waadt, Neuenburg 
allein auf nahe an 2000 ſchätzen. Dazu kommen meh⸗ 
rere hundert von Zürich, und die ſtattlichen Züge aus 
Unterwalden, Luzern, das übrigens nur durch die Libe⸗ 
ralen repräſentirt iſt, Freiburg, das indeſſen faſt lauter 
Murtner zählte, neben denen aber auch Herr Büſſard 
und andere liberale Freiburger und Greyerzer ſich fan⸗ 
den, von Zug u. ſ. w. Aus den übrigen Kantonen, 
deren Banner noch nicht angekommen ſind, wie aus 
Solothurn, Genf, Aargau, Thurgau, St. Gallen, Ap⸗ 
penzell, Glarus waren bereits ſehr viele Schützen an⸗ 
weſend, und am Dienſtag Abend zogen die aargauiſchen 
Geſellſchaften in mehr als dreißig Wagen in Baſel ein. 
Man kann deshalb die Zahl der gleichzeitig anweſenden 
Schützen fügli auf 5000 — 6000 fhägen. — Die 
Verhaftungen von Dieben und Diebſtahlsverdächtigen 
betragen ſchon gegen 100 Köpfe, fo daß unſere Ge: 
richte die nächſte Woche keine Ferien haben werden. — 
Am veryangenen Sonntag find in der Speiſehütte 
ungefähr 21,000 Flaſchen Wein getrunken 
worden. 5 

Amerika. 

Washington, 13. Juni. Endlich bin ich im 
Stande ihnen mit Gewißheit das Schickſal des Trak⸗ 
tats mit dem deutſchen Zollverein vorauszu⸗ 
ſagen. Es wird derſelde höchſt wahrſcheinlicher Weiſe 
vom Senat verworfen, oder wenn es hoch hergeht, auf 
den Tiſch gelegt werden. Die Haupıurfache dieſes Ver⸗ 
fahrens liegt in den Einſprüchen Englands und Frank⸗ 
reichs, mit welchen Staaten wir bereits Verträge ab⸗ 
geſchloſſen haben, die fie den begünftigften Nationen 
gleichſtelen. Jedes Zugeſtändniß, das die Vereinigten 
Staaten dem Zollverein machen, könnte daher ebenſo 
gut von England und Frankreich angeſprochen werden, 
wodurch dem Zolltarif von 1842, deſſen günftige Fol⸗ 
gen jetzt ſo ziemlich von beiden Parteien anerkannt wer⸗ 
den, weſentlicher Abbruch gethan würde. Glauben Sie 
daher ja nicht, daß irgend eine Gehäſſigkeit, oder Manz 
gel an Ader für Deutſchland dabei im Spiel wa⸗ 
ren. Weder der geachtete Herr Wheaton in Berlin, 
noch der Präſident der Ver. Staaten, der nach Kräften 
das Wohl des Landes zu fördern ſich bemühte, noch 
der Zollverein ſelbſt trägt die Schuld des Mißlingens 


Liſten eingetragen. 
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des Vertrages. Auch hätte man nicht auf die Ein⸗ 
ſprüche der deutſchen Preſſe in Amerika viel Gewicht 
gelegt, wenn nicht ſo wichtige Prinzipienfragen, wie 
der Zolltarif und das konſtitutionelle Recht des Kon⸗ 
greſſes, Alles dahin Bezügliche von ſich ſelbſt ausgehen 
zu laſſen, dabei eine fo wichtige Rolle geſpielt hätten, 
Der Vertrag könnte immer noch zu Stande kommen, 
wenn die Zollvereinſtaaten einzelne Gegenſtände ameri⸗ 
kaniſcher Fabrikation, wie z. B. Twiſt und weiße Baum⸗ 
wollenwaaren begünſtigen wollten. Der ganze Süden, 
fo wie die Staaten Penſylvanien, New⸗Hampſhire, Il: 
linois ꝛc. im Norden wären ſicher für die Ratifikation 
des Vertrages; aber die von der Konſtitution verlang⸗ 
ten zwei Drittheile aller Stimmen ſind bei der gegen⸗ 
wärtigen Organiſation des Senats nicht zu erwarten. 
(Weſer Z.) 


Lokales und Provinzielles. 

Breslau, 10. Juli. In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten ſtattete zuvörderſt der bisherige Vor⸗ 
ſteher Hr. Klocke einen Bericht über die Wirkſamkeit 
der Verſammlung im verfloſſenen Geſchäftsjahre ab, 
legte nebſt den übrigen Mitgliedern des Vorſtandes das 
bisher verwaltete Amt nieder und übertrug die Leitung 
des vorzunehmenden Wahlaktes dem älteſten Mitgliede 
der Verſammlung, der nach einer kurzen eindringlichen 
Anrede die Wahl vornahm. Es wurden gewählt: als 
Vorſteher Herr Kaufmann C. G. Kopiſchz als Vor: 
ſteher⸗Stellvertreter Hr. Partikulier Sieb ig; als Proto⸗ 
kollführer Hr. Bäckermeiſter Ludwig; als Protokollfüh⸗ 
rer⸗Stellvertreter Hr. Zahnarzt und Badebeſitzer Linderer. 


Breslau, 10. Juli. 1 

Es gab eine Zeit, und ſie iſt vielleicht noch nicht 
ganz verſchwunden, in welcher die Bürger, wenn ſie 
von Communalgeiſt ſprachen, ein Ding bezeichneten, 
welches nur in der gedruckten Städte-Ordnung und 
ſonſt nirgend in der Stadt öffentlich zu finden war. 

Der Communalgeiſt hatte in häuslicher Zurückge⸗ 
zogenheit, wie ein Rentier auf feinem Landſitz, ſich com: 
fortable eingerichtet und unter dem kühlen Schatten der 
Apathie von den ſchweren Sorgen des Nichtsthuns aus⸗ 
geruht. Endlich aber ift er erweckt, aufgerüttelt aus 
ſeinem Indifferentismus. Er reibt ſich zwar noch 
ſchläfrig die Augen, blinzelt zwar noch vor dem hellen 
Tageslichte, aber er ſteht doch auf und fühlt, daß es 
Tag wird. 

Für viele Bürger iſt aber dieſer Communalgeiſt ein 
auf die Erde gefallener Asrolith, der nicht, wie Kupfer-, 
Silber» und Golderzſtufen, in Handel und Wandel zu 
gebrauchen iſt. 

Die Meiſten aber, die das Sprichwort „was ich 
nicht weiß, macht mich nicht heiß“, als Motto führen, 
laſſen ſich von ihren ſtimmführenden Steuermännern 
den Cours vorſchreiben, unbekümmert ob ſie dann gen 
Abend oder gen Morgen rudern; fie laſſen das Schiff 
gehen, wie es eben geht. 

Nur ein kleiner Theil hat auf dem Meere des Kom⸗ 
munallebens den Kompas der feſten ächten Bürger⸗ 
Geſinnung vor ſich, nur ein kleiner Theil erkennt den 
richtigen Inhalt der Inſtruktion und handelt darnach, 
aber dieſer kleine Theil iſt auch beharrlich und unver⸗ 
droffen, ohne Furcht vor Oberen und ohne Scheu vor 
ſeines Gleichen, wahr durch und durch, feſt im Stre⸗ 
ben und arbeitſam ohne Lohn und mit Opfern. 

Wohl uns, daß auch wir in Breslau unter unſern 
Mitbürgern eine nicht geringe, ja wir können es freu⸗ 
dig ſagen, eine große Zahl von Männern beſitzen, die 
unverzagt mit offener Stirn und feſtem Blicke vor⸗ 
wartsſchreiien, und ſich gegenſeitig unterſtützend nach 
einem Ziele ſtreben, nach Bürgerwohl und Bür⸗ 
gerglück. 

Und an der Spitze ſolcher Männerſchaar ſtand ſeit 
5 Jahren mit üderwiegender Kraft, mit Muth und 
unbezwinglicher Ausdauer leitend, rathend, helfend und 
forgend der Stadtverordneten⸗Vorſteher Herr Klocke. 
Daß dieſer hochverehrte Mann, nachdem er 5 Jahre 
hindurch das fo einflußceiche, wichtige Amt eines Stadt: 
verordneten Vorſtehers mit großen Zeitopfern, nicht der 
Geldopfer zu gedenken, welche die Repräſentation ver⸗ 
langt, zum Segen der Kommune verwaltet hatte, jetzt 
ſein Amt jedenfalls niederlegen würde, verbreitete ſich 
als betcübende Nachricht raſch durch Breslau, aber 
eben ſo raſch traten auch viele Bürger zuſammen, um 
ihm noch vor ſeinem Austritt aus dem Amte einen 
offentlichen Beweis ihrer Liebe und ihres tiefgefühlten 
Dankes in einem ſolennen Fackelzug darzubringen. 

Acht Manner, meiſt Stadtverordnete, wurden von 
ihren Mitbürgern als Comité bezeichnet. Binnen 1! 
Tagesſtunden waren ſchon 400 Theilnehmer in die 


Die beiden nächſten Tage, an welchen das Feſt erſt 
in der ganzen Stadt bekannt wurde, lieferten noch weit 
mehr theilnehmende Bürger und viele Schutzverwandte 
aller Stände. Aus mehr denn 40 Gewerken hatten 
die Altmeiſter und Mittelsälteſten nicht blos perſönlich 
an der Comité⸗Berathung Theil genommen, ſondern 
mehr als 300 der beſten Geſellen geſtellt, welche als 
Ehrenbegleitung mit Fackeln dem Bürgerzuge beitreten 


| fouten, Mit größter Bereitwilligkeit ſchloſſen ſich die 


Geſellen den Bürgern an; ein Beweis, daß unter ihnen 
eine größere Bildung und eine größere Geſittung 
raſch Bahn gebrochen. 

Der feierliche Zug, beſtehend aus mehr als 1200 
Perſonen, begann Dienſtag den 9. Juli, Abends gegen 
10 Uhr, von Liebich's Garten aus in einer unüder? 
ſehbaren Linie, indem ſich die Zugtheilnehmer 3 Mann 
hoch aufſtellten, rechts und links von der Bürgergarde 
gedeckt, während 250 Geſellen (die übrigen 50 traten 
in den Zug), von Meiſtern angeführt, mit eben ſo viel 
Fackeln den Zug begleiteten. Vor dem Zuge ſelb 
gingen Fackelträger, dann folgte das Muſikchor det 
Bürgergarde und Offiziere derſelben. R 

Hierauf erſchien eine Zugabtheilung, dann ein zwe 
tes Muſikcorps mit dem übrigen Offizie corps der Bür 
gergarde, dieſem folgte das Comité mit dem Rednei, 
dem Träger des Kiſſens, auf welchem ein Eichenkranz 
mit goldnen Eicheln ruhte, und das Comité⸗Mitglied, 
welches das in Goldeinband liegende Feſtgedicht trug. 
Dieſen ſchloſſen ſich 50 Sänger an, meift beſtehend 
aus hieſigen Lehrern, Cantoren, Oberorganiſten ꝛc., welche 
auf die erſte Aufforderung mit Freuden zur Theilnahme 
ſich bereit zeigten. Dieſen Mittelpunkt des Zuges ums 
ſchloß noch eine Abtheilung der Bürgergarde, dann 
folgte eine Abtheilung Bürger, dann das dritte Muſik⸗ 
corps und darauf die letzte Zugabtheilung, welche von 
der Bürgergarde gedeckt wurde. 

So bewegte ſich der Zug, von einer ungeheuren 
Menſchenmaſſe begleitet, vom Tauenzienplatz durch die 
Schweidnitzerſtraße über den Ring, Paradeplatz, über 
die Schloßbrücke, zur Wohnung des Stadtverordneten⸗ 
Vorſtehers Hrn. Klocke. Alle Straßen, durch welche 
der Zug ſich bewegte, waren dicht gedrängt voll Men⸗ 
ſchen, alle Fenſter bis zu den Dachfenſtern mit Zu⸗ 
ſchauern beſetzt, der ganze Ring ein großes wogendes 
Meer, und auf der Schloßbrücke und Karlsſtraße faſt 
kein Durchkommen. Mehrmals mußte der Zug, um 
Unglück zu verhüten, halten, bis es möglich wurde wei⸗ 
ter vorzudringen. Dankend iſt es anzuerkennen, daß 
der Major der Bürgergarde, Hr. Briel, ebenſo die Her⸗ 
ren Offiziere und Bürgergardiſten an dieſem Abend die 
Zugordnung mit muſterhafter und anſtrengender Thätig⸗ 
keit aufs beſte aufrecht hielten. 

Vor der Thür des Stadtverordneten Vorſtehers 
machte der Zug Halt, und 50 Sänger erhoben, nach⸗ 
dem Herr Klocke, von einer Deputation begleitet, erſchienen 
war, einen vierſtimmigen Geſang unter Muſikbegleitung. 
Am Schluß des Liedes, während bengaliſche Flammen 
magiſches Licht verbreiteten, wurde im Angeſicht aller 
Bürger, öffentlich, vor allem Volke, dem Gefeierten al 
einem Manne ächter deutſcher, treuer, kräftiger Geſin⸗ 
nung ein Kranz von Eichenlaub aufs Haupt geſetzt. 

Ein kräftiges Hoch! ertönte, worauf der Stadt⸗ 
verordnete Herr Milde folgende Rede hielt: 

Ehre dem Ehre gebührt! — 

Wenn Bürger einer Stadt wie Breslau durch einen 
Akt, welchen keine Behörde oder Vorſtand geboten, aus 
dem innern Gefühle ihrer Herzen ſich gedrungen ſehen, 
einem der Männer ihrer Wahl ein freudiges Lebehoch 
zu bringen, ſo liegt darin ein wahrer treuer Beweis 


der Anerkennung, welcher weder Orden noch Titel — 


weil ſolche auch geboren auf die Welt gebracht werden 
— je dem freien Manne gewähren können. 

Die hier Verſammelten, indem ſie mich beehrten 
ihre Gefühle für Sie, Verehrter Freund, auszuſprechen, 
geben damit den herrlichen erhebenden Beweis, daß tief 
im Bürgerthume jenes Fundamental⸗Geſetz aller bür⸗ 
gerlichen Freiheit, die Städteordnung, ihre Bedeutung 
und ihre Zukunft eingewurzelt iſt und daß keine äuße⸗ 
ren Einwirkungen und Verkümmerniſſe dieſes zum 
Selbſtbewußtſein gelangte Palladium bürgerlicher Frei⸗ 
heit zum Abfall aus den Herzen bürgerlichen Gemein⸗ 
ſinns reißen werden. Nicht der Jetztzeit und dem Er⸗ 
rungenen dieſer Zeit gilt dieſer feierliche Aufzug freige⸗ 
ſinnter ehrenwer ther Männer, nein er gilt dem Stre⸗ 
ben, das zu begründen und vorzubereiten, was die Nach⸗ 
kommen im Kampfe mit den Rückwärtsdrängenden ih⸗ 
rer Zeit ſicher erringen werden. Es ſoll dieſer Fackel⸗ 
zug nicht eine Leuchte ſein für die Werke, welche wir 
vollbracht, ſondern ein Licht fein, welches wir anzün⸗ 
den wollen im Herzen aller Gleichgeſinnten, aber auch 
aller Halben, Unſchlüßigen, die ihre Zeit nicht mit je⸗ 
ner Wärme erfaßt haben, wie ſie es ſo ſehr verdient. 

Unfer Wollen und Wirken auch wird zur Zeit eine 
Geſchichte haben, und wie die hiſtoriſchen Schulen der 
Jetztzeit ihre Geltung in ſelten mehr als abgelebtem Krame 
und Tande ſuchen, werden die, welche nach uns kom⸗ 
men, im Gegenſatze dazu, ihre Geltung in den ewigen 
unveräußerlichen Rechte des Geſetzes vom 19. Nobr, 
1808 ſuchen und finden. 

Mögen immerhin die, welchen das heilige Feuer bür⸗ 
gerlicher Freiheit anvertraut iſt, daſſelbe hüten und 
bewahren vor Scheinfortſchritten, welche gleich leonini⸗ 
ſchen Verträgen mit der einen Hand das doppelt neh⸗ 
men, was ſie mit der andern zu geben ſcheinen; mögen 
immerhin die wahren Freiheiten im beſonnenen aber 
feſten und unaufhaltſamen Fortſchritte der Zeit erwach⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu ME 160 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 11. Juli 1844. 


(Fortſetzung.) 1 
fen und ſich erſtärken, fo ift denen, die da heute fürn, 
vielleicht noch vergönnt, das Keimen jener Saat zu er⸗ 
blicken. Auch Sie, hochverehrter Freund und Mitbür⸗ 
ger, ſind einer jener treuen, ehrenwerthen Säemänner, 
welche im Weinberge des Herrn, auf welchem die ewi⸗ 
gen, unveräußerlichen Menſchenrechte nach Jahrhunder⸗ 
ten niedergetretener und zerknickter Saat frifh empor: 
wachſen ſollen, treu und kräftig gearbeitet haben, und 
darum ſei Ihnen dieſes Lebehoch aus warmen Herzen 
gebracht. 


Sie haben in 5 Jahren Ihres Vorſteheramtes der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung ſtetig und ehrlich dem Fort⸗ 
ſchritte gehuldigt, Sie haben zum Leben erweckt Worte 
und Buchſtaben, welche todt bis dahin geſchlafen, Sie 
haben, ein treuer Ausdruck der Bürgerſchaft, deren 
Wänſche, deren Hoffnungen und deren Verlangen aus⸗ 
geſprochen, frei und furchtlos, wie es dem Ehrenmanne 
zukommt, und darum ein zweites Lebehoch! 


Sie haben endlich, und dies ſei unſer höchſtes An⸗ 
erkennen, Bürgerſinn und Bürgerwerth zu aller Zeit 
gewürdigt und anerkannt, Sie haben die Schwanken⸗ 
den in Geſinnung gehalten, die Schwachen gehoben. 
Ihre Geſinnung hat erhalten und befördert die Geſin⸗ 
nung bei anderen, Ihr Beiſpiel hat gewirkt wie das 
Leben eines Ehrenmannes immer wirken wird — näm⸗ 
lich zum Guten. 


Darum leben Sie hoch und Ihre Geſinnung und 
Ihr Beſtreben, die bürgerlichen und die Volksfreiheiten 
zu befeſtigen und zu erweitern. 


Sie leben hoch! — 


Ein lautes Hoch zum Schluß der Rede ertönte dem 
Herrn Klocke, welcher mit wenigen, aber kräftigen Wor⸗ 
ten, die wir ebenfalls hier beifügen, feinen Dank aus⸗⸗ 
ſprach. 


„Freunde, Mitbürger! Den herzlichſten Dank! 
Ein Feſtabend iſt mir bereitet, den ich zu den ſchönſten 
meines bisherigen Lebens rechne, und deſſen Erinne⸗ 
rung mich ſtets zum Wirken und Kämpfen für Recht, 
Freiheit und Vaterland ermuntern und kräftigen wird. 
Ich weiß es, Ihre Auszeichnung gilt nicht meinen 
Thaten, ſondern meinem Streben. Und mein Stre⸗ 
ben, und mein Kämpfen iſt auch das Ihrige; mir 
gab nur meine Stellung öfter den Vorzug des of⸗ 
fenen und freien Ausſprechens Ihrer und meiner Ge⸗ 
ſinnungen. Wir Alle kämpfen, damit die junge Saat 
friſch und frei gedeihe und aufgehe; — ein großes Ziel 
liegt vor uns, ein gewaltiger Kampf dazwiſchen; — 
laſſen Sie uns gemeinſchaftlich nicht nur mit freier, 
furchtloſer Rede, ſondern auch mit heißer Liebe und 
mit aufopfernder, hingebender That, im Kampfe für 
Bürgerthum und Bürgerglück beharren. Ja, möge un⸗ 
ſer theures Breslau hierin ſtets ſeinen ſchönſten Lohn 
ſetzen, und keiner der Schweſterſtädte im großen deut⸗ 
ſchen Vaterlande nachſtehen. Möge ihm Glück, Heil 

und Segen daraus erblühen; möge es gedeihen durch 
Bürgerſinn, Bürgertugend und Vaterlandsliebe; darauf 


ertöne von uns, den Söhnen Breslau's, ein begeiſter⸗ 
tes feuriges Hoch!“ 


Ein letztes, lautes, durchdringendes Hoch begleitete 
dieſen Schluß, und vorwärts wälzte ſich der Zug, wäh: 
rend die bengalifhen Flammen noch einmal aufzuckten, 
durch die Carlsſtraße, Schweidnitzerſtraße, die Goldne⸗ 
Becherſeite des Ringes entlang, bis auf den Blücher⸗ 
platz. Hier wurde in einem, unzählbare Köpfe umſchlie⸗ 
ßenden, Kreiſe von vielen tauſend weithin ſchallenden 
Stimmen das unten ſtehende Schlußlied geſungen. Ein 
donnerndes Hoch ertönte darauf dem lieben Schleſten. 
Noch einmal erglänzten, die wogende Maffe beleuchtend, 
bengaliſche Flammen, und dann ſtürzten die Fackeln 
erlöſchend nieder, und es ward wieder düſtere Nacht, 
wie vorher. Kein ungeſtümes Drängen folgte, nicht 


Geſchrei und Rohheit! ſchweigend, ruhig begann die 0 


Maſſe des Volks, welches ſich, zu ſeiner Ehre ſei es 
geſagt, ſo freudig, und doch die Schranken der voll⸗ 
kommenſten Ruhe beobachtend, zeigte, den Platz zu ver⸗ 
laſſen. Wenige Minuten darauf ſtand nur noch Einer 
einſam auf dem dunklen leeren Platze, gehüllt in ſei⸗ 
nen Mantel, ſchweigend, ruhig — der Vater Blücher 
Vorwärts. 


Das Gedicht von Möcke, komponirt von Richter, 
wollen wir zum Schluſſe wörtlich mittheilen, ebenſo das 
Zweite von Linderer. 


Tief in Finſterniß begraben, 
Drückt uns des Alten Schmach, 
Als ein Wort vom Thron erhaben 
Unſ'res Volkes Feſſeln brach. 
Preußens Kraft, im Zopf verloren, 
Kehrte wieder, hielt Gericht. 
Wieder ward der Staat geboren, 
Denn im Staate ward es Licht. 


hern könne, 


Breslau rief zu neuem Ruhme 
Seiner Söhne mächtige Schaar, 
Weil auch ſeinem Bürgerthume 
Freiheit auferſtanden war. 
Fürder ſollten ſie berathen 
Mündig, was der Stadt gebricht, 
Und in Worten und in Thaten 
Zeigen, — daß es wurde Licht! 
Freudig waren da zu ſchauen 
Männer, die mit Muth und Kraft 
Sich bemühten aufzubauen, 
Was dem Bürger Nutzen ſchafft. 
Aber müde wurden Viele — 
Allzugroß war das Gewicht 
Und das Werk blieb weit vom Ziele, 
Denn es fehlte — rechtes Licht. 
Unter Deines Geiſtes Walten 
Brach der volle Tag erſt an: 
Jetzt begann ſich zu entfalten 
Freier Sinn im Bürgersmann: 
Jetzt erſt ahnten Breslaus Söhne 
Was der Zeiten Stimme ſpricht — 
Jetzt erſt ging mit roſ'ger Schöne 
Auf das wahre, rechte Licht! 
Weithin tönte Breslaus Namen, 
Ueberall mit Stolz genannt, 
Seinem Beiſpiel nachzuahmen, 
War manch' edle Stadt entbrannt. 
Doch der Kranz, den wir errangen, 
Sich um Deine Stirne flicht. 
Du biſt uns vorangegangen, 
Führteſt muthig uns zum Licht! 
Sieh', es bringen dichte Schaaren 
Deiner Freunde, Dir zum Preis 
Heute, nach ſo reichen Jahren, 
Dankbar dieſes Eichenreis. 
Wie die Fackeln rings erhellen 
Tauſende, gedrängt ſo dicht, 
Alſo ſtrömt aus tauſend Quellen 
Nur des einen Dankes Licht. 
Breslau, magſt Du ferner ſtrahlen 
Muthig und geſinnungsreich, 
Glücklich tets in Deinen Wahlen, 
Männer finden, dieſem gleich. 
Denn der Weg, der führt zum Rechten, 
Hat fein Ziel erreicht noch nicht — 
Erſt den kommenden Geſchlechten 
Leuchten wird das ganze Licht. 


Mel.: Am Rhein, am Rhein ꝛc. 
Heran, heran, zum ernſten Männerkreiſe, 
ù Reicht brüderlich die Hand; :,: 
Und ſingt ein Lied nach unſ'rer Väter Weiſe 
„ Dem lieben Schleſierland. ;,: 


Mein Schleſien, ſo reich in Flur und Auen, 
5 Geſegnet, heilig ſei. :,: 
Wir lieben Dich mit kindlichem Vertrauen, 
, Weil wir uns ſelber treu! ;;: 
Getreu dem Wort, was wir dem Freunde geben, 
„ Und der Geſinnung tıeu! : 
Und treu und feſt in unf rem edlen Streben, 
ù Und offen ohne Scheu. ;,: 
Das ſollen einſt, wenn wir auch längſt begraben, 
/ Bezeugen Deine Höh'n; n 
Die Söhne ſoll'n, wie wir begonnen haben, 
Mit Muth dann vorwärts geh'n, :,: 
So wirſt Du einſt, Sileſia, geachtet, 
5 Im deutſchen Vaterland. :,: 
Du wirſt fürwahr, wenn auch nicht ſonſt beachtet, 
/ Von Männern anerkannt. : 


— und 


+ Breslau, 10. Juli. Ein in der Zeitung vom 
6. Juli mitgetheilter Artikel (des Frankfurter Jour⸗ 
nals), die künftige Fürſt-⸗Biſchofs⸗Wahl betreffend, 
könnte füglich auf ſich beruhen, ſtünde nicht zu erwar⸗ 
ten, daß noch manche andere Stimme vernehmbar wer⸗ 
den würde. Wir haben nichts gegen die Katholicität, 
Gelehrſamkeit und Verdienſte eines Fremden, welchen 
Namen er immer führe, ſind aber der Meinung, daß 
man über dem Fernen das bewährte Einheimiſche nicht 
überſehen ſolle. Wird der ſämmtliche ſchleſiſche Klerus 
vor der Wahl eines neuen Oberhitten zum eifrigen 
Gebete aufgefordert, und ſoll ein Biſchof ein Ra⸗ 
ther, Tröſter, Helfer, ein Einigungspunkt für Alle ſein; 
o können wir auch nur wünſchen, daß die Wahl auf 
einen hoch erleuchteten, liebreich geſinnten Mann tref⸗ 
fen möge, dem ſich Jeder mit wahrem Vertrauen nd 
A auf einen erprobten Mann, der, Gott, der 
Kirche und dem Könige getreu, eben darum reiche 
Lokal⸗ und Perſonalkenntniſſe befigt. Denn was nügt 
uns viel ein Oberer, welchen in der ganzen Diözefe nur 
äußerſt Wenige kennen, und der, wo er immer ange⸗ 
gangen wird, auch beim beſten Willen nur entgegnen 
kann: Ich kenne die Perſon, ich kenne die Sachlage 
nicht. — Es lautet ferner in dem angezogenen Re⸗ 
ferate: „dem Herrn Dr. K. werden große Chancen zu: 
geſchrieben.“ Worin beſtehen dieſelben? Nach ſo vie⸗ 
len Erlebniſſen unter den letzten drei Herren Fürſt⸗ 
Biſchöfen dürfte es wohl wahſcheinlich beim Alten ver⸗ 
bleiben. Auch iſt dem pflichtgetreuen, von Amts⸗ und 
Schreibgeſchäſten überhäuften Seelſorger mit neu hin⸗ 
zutretenden Verordnungen nichts Beſonderes gedient. — 


Wenn es aber zum Schluſſe heißt: „durch dieſe 
Wahl wird das Kapitel einen Beweis ſeiner ſtreng 
katholiſchen Geſinnung geben;“ ſo iſt ſolches weder 
für den reſp. Dom, noch fuͤr den geſammten Diözefanz 
Klerus, unter welchem es doch wahrhaftig an ächt ka⸗ 
tholiſchen, frommen, kenntniß⸗ und erfahrungsreichen 
Männern nicht fehlt, ſonderlich ehrend. Oder, worin 
thut ſich dieſe ſtreng katholiſche Geſinnung kund? Wel⸗ 
ches iſt der untrügliche Probierſtein? — Freilich, wenn 
Einer die humane Denk⸗ und Handlungsweiſe des An⸗ 
dern in öffentlichen Blättern oder in Rom auf was 
für eine Art verdächtiget, dann darf man ſich nicht 
wundern, falls zwiſchen der höchſten Staatsbehörde und 
dem Kirchen = Oberhaupte oft lang andauernde Unter⸗ 
handlungen gepflogen werden. 


Breslau, 6. Juli. In noch nicht vollen 14 Mo⸗ 
naten wird der Ober-Ingenieur Manger eine Linie 
von faſt 9 Meilen mit zwei großartigen Brückenbauten 
bei Goldſchmiede über die Weiſtritz und bei Liegnitz über 
die Katzbach, dem Betrieb übergeben. Der Bahnhof 
in Liegnitz iſt jetzt ſchon faſt ganz, der hieſige zum gro⸗ 
ßen Theil vollendet und ſo koͤnnen wir der Eröffnung 
einer der großartigſten Eiſenbahnen, die dazu beſtimmt 
iſt, den Norden und Oſten Deutſchlands mit dem Sü⸗ 
den zu verbinden, mit einem günſtigen Prognoſticon, 
das wir dieſer Bahn ſtellen, entgegenſehen. Sie durch⸗ 
ſcheidet eine dicht bevölkerte Gegend mit 5 — 7000 Ein⸗ 
wohner auf die Quadratmeile, berührt volkreiche Städte, 
fabrik⸗ und handelsreiche Gegenden. (Voß. 3.) 


Breslau, 10. Juli. Auch die zweite in Europa 
reiſende Giraffe, im Beſitze des Herrn Schreier, des 
bekannten Eigenthümers eines großen Affentheaters, iſt 
hier eingetroffen. Herr Hartmann und Herr Schreier 
haben ſich vereinigt, und die Debüts der beiden ſelte⸗ 
nen aftikaniſchen Gäſte werden nun jedenfalls noch im 
Laufe dieſer Woche, und zwar in der neu erbauten 
Bude im Hofe des Gaſthauſes zum „goldnen Löwen“ 
vor dem Schweidnitzer Thore beginnen. Außer den 
beiden Giraffen — Männchen und Weibchen — wird 
zugleich auch noch ein Zebra, ein Armadil und ein 
Ichneumon aus der Menagerie des Herrn Schreier 
zu ſehen ſein. r. 


Mannigfaftiges. 
Notizen aus Paris. 
Das bereits ſeit zwei Wochen angekündigte Konzert 
zum Beneſiz für die Wittwe des Opernkomponiſten 


Berton fand endlich am 23. Juni Nachmittags 2 Uhr, 


im Konzertſaale des Konſervatoriums in Paris ſtatt. In 
der vorletzten Anzeige war eine Sinfonie von Beet⸗ 
hoven verſprochen worden, worauf ich mich bereits 
freute. Das Programm zog indeß nicht, man kaufte 
keine Billets; zum Unglück ſprangen auch noch die 
großen Waſſer in Verſailles am 16ten, und Alles 
ſtrömte dem ſeltenen Schauſpiele zu. Das Konzert 
mußte unterbleiben. Endlich ſchlug ſich Liszt ins 
Mittel und die Sache ging. Man zeigte an, daß 
Liszt in dieſem Konzerte zum letztenmale für längere 
Zeit ſpielen würde, da derſelbe ſchon morgen abreiſe. 
Der Saal war gefüllt. Im erſten Range bemerkte 
man auch den Ritter Spontini, der im großen Pa⸗ 
ris in der Vergeſſenheit lebt. Das herrliche Orcheſter, 
von Habeneck dirigirt, begann mit der Ouverture zu 
Bertons Montano und Stephanie und führte 
dieſelbe mit großer Sicherheit und Feinheit aus. Der 
Ouverture folgte ein Duett aus derſelben Oper, vor⸗ 
getragen von der Tochter des Komponiſten und dem 
Tenoriſten Herrn Ponchard. Die Kompoſition, ſchon 
etwas veraltet, fand der guten Ausführung halber vie⸗ 
len Beifall. Jetzt trat Liszt, der Lion des Tages, 
heraus und wurde mit Jubel empfangen. Er ſetzte 
ſich an ein neues, großartiges Piano von 8 Oktaven 
Umfang, aus Erards Fabrik, und ſpielte: Scherzo, 
Sturm und Finale aus Beethovens Paſtoralſinfonie. 
Die Sätze waren mit Raffinement und vielem Talente 
ür's Klavier übertragen und wurden ſchön ausgeführt, 
ja man glaubte nicht felten Liszt fpiele mit 20 Fin⸗ 
gern, dennoch hätten gewiß alle Muſikfreunde im Saale 
Liszt als Zuhörer und das Konſervatoir⸗Orche⸗ 
ſter als die Ausführenden gewünſcht, da dergleichen 
auf dem Piano doch nicht wiederzugeben iſt. Nach 
einer unbedeutenden Geſangpiece trat ein Herr Kon ts ky 
auf und ſchlug eine Fantaſie (ohne Fantaſie) über 
ſeichte Opernmotive auf dem Piano. Er entwickelte 
große Bravour mit den Fingern und ein großes Pedal⸗ 
ſpiel. Seine Freunde (es hatten ſich für ihn und 
Liszt zwei Parteien gebildet) überſchütteten ihn mit 
Beifall und Herr Kontsky trat befriedigt ab. Aber⸗ 
mals folgte ein kleines unſchuldiges Geſangſtück, wor⸗ 
auf Liszt zum zweitenmale erſchien und feine Remi- 
niscence sur Don Juan (ohnftreitig feine beſte Kom⸗ 
pofition) über alle Begriffe ſchön ſpielte. Das Publi⸗ 
kum tobte förmlich. Gleich nach dem Duett: „Gieb 
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mir die Hand mein Leben“ mußte Liszt fünf Minu⸗ 
ten inne halten, bis ſich der Sturm etwas gelegt hatte. 
Ebenſo nach den Variationen über dieſes Duett. Das 
große Inſtrument füllte den Saal vollkommen und war 
namentlich bei der ſo ſchön eingeflochtenen Geiſterſcene 
von großartiger Wirkung. Als Liszt mit dem Cham⸗ 
pagnerliede, das er faſt in liegender Stellung ſpielt, 
geſchloſſen, regnete es aus allen Logen Kränze und 
Blumen; er wurde zweimal gerufen, ſetzte ſich dann 
noch einmal an das Piano und ſpielte die hier ſo be⸗ 
liebte neue Polka mit Variationen. Zum Schluß trat 
Herr Kontsky nochmals mit einer faſt noch gehalt⸗ 
loſeren Fantaſte auf. Ein anderer hätte dies nach 
Liszt unterlaſſen; Herr Kontsky wußte aber bereits, 
was ſeiner wartete, denn nachdem er dieſes Stück 
glücklich zu Ende getrommelt hatte, regnete es eben⸗ 
falls Kränze. Einige Zuhörer ſahen ſich darob aller⸗ 
dings mit Verwunderung an; doch dieſe waren Neu: 
linge in Paris. 


Am 24ſten beſah ich die große Pianoforte-Fabrik 
des Herrn Erard, eines der größten derartigen Inſti⸗ 
tute. Herr Erard, ein noch junger Mann, führte 
mich zuvörderſt in den Konzertſaal, wo eine Menge 
Pianoforte aller Gattungen, ſo wie eine Anzahl Pedal⸗ 
harfen zu ſehen waren. Mein erſter Blick fiel auf das 
große Inſtrument, das Liszt geſtern geſpielt. Ich 
bewunderte die Klarheit, Fülle und Kraft, ſo wie die 
Gleichheit vom tiefſten bis zum höchſten Ton. Es geht 
von E (32 Fußton) bis zum fünfmal geſtrichenen e, 
welches letztere noch glockenhell klingt. Nachdem ich 
noch mehrere ſehr ſchöne Pianos, ſowohl in Flügel- als 
auch Tafelform (alle mit einer ſehr präziſen Mechanik 
verſehen) probirt hatte, zeigte mir Herr Erard ſämmt⸗ 
liche Werkſtätten bis zum fünften Stock hinauf. Es 
find darin im Ganzen über 300 Arbeiter befchäftigt, 
welche wöchentlich ein Honorar von 10,000 Fr. bezie⸗ 
hen. Der Preis des großen Inſtruments iſt 5000 Fr. 
Ich möchte Henſelt auf dieſem Rieſenflügel hören, 
er wäre für ſein großes Spiel ganz beſonders geeignet, 
ebenſo wie Chopins ſüße Melancholie nur für die 
lieblichen Pleyelſchen Klaviere paßt. Pleyels Fabrik 
iſt übrigens eben ſo bedeutend als die Erardſche. Noch 
muß ich eines Flügels, deſſen Aeußeres im Renaiſſance⸗ 
Style gebaut iſt, erwähnen; er koſtet 12,000 Fr. 


Am 27. gab mir Herr Sejan, ein reicher Orga⸗ 
niſt und Beſitzer eines ſchönen Landhauſes in Paſſy, 
daſelbſt eine Abſchiedsfete, wozu ſämmtliche Organiſten 
von Paris und mehrere andere Künſtler gebeten waren, 
Herr Danjou lud mich hier im Namen des Hauſes 
Doublaine⸗Callinet ein, zur Einweihung der neuen gro: 
ßen Orgel in Notredame, an welcher bereits gebaut wird, 
wieder nach Paris zu kommen, wofern ich nicht ſchon 
früher meinen Wohnſitz für immer hier nehmen will. 
Man hat mir nämlich bereits zu wiederholten Malen 
das Amt eines erſten Organiſten an St. Euſtache un⸗ 
ter ſehr annehmbaren Bedingungen angetragen. Herr 
Danjou, von dem die Idee zuerſt ausging, hat beide 
Aemter an Notredame und St. Euſtache zu verwalten. 
Seine vielen und großen Reiſen, welche er als Bevoll⸗ 
mächtigter für das Haus Doublaine-Callinet machen 
muß, geſtatten ihm in Paris nur einen Aufenthalt von 
drei Monaten jährlich, ſo daß er faſt ſein ganzes Sa⸗ 
larium an Stellvertreter abtreten muß. Er ſelbſt wünſcht 
daher dieſes Amt in andere Hände übergehen zu laſſen 
und hat mir ſeinen Wunſch dringend ans Herz gelegt. 
Auch verſprach man mir für die Zukunft eine Profeſ⸗ 
fur am Konſervatoire für das praktiſche Orgelſpiel aus: 
zuwirken; hier würde mir es nicht ſchwer werden, meine 
Sinfonien aufzuführen. Der Klavierunterricht wird 
brillant bezahlt und deutſche Lehrer ſind von den hier 
lebenden deutſchen Familien ſehr geſucht. Ich könnte 
mir daher wahrſcheinlich meine Zukunft hier auf ſehr 
anftändige Weiſe ſichern, wenn es mir überhaupt mög: 
lich wäre, mein deutſches Vaterland zu verlaſſen, was 
ich indeß nicht glaube. Am 29. ſpielte ich Spohrs 
wegen noch einmal in der Ausſtellung und verließ am 
1. Juli, nachdem ich 6 Wochen hier geweſen, Paris. 
Am 2ten beſuchte ich den Hofkapellmeiſter und Direk⸗ 
tor des Konfervatoire, Herrn Fetis in Brüſſel, ei⸗ 
nen der tüchtigſten Muſiker und Schriftſteller unſerer 
Zeit, reiſte dann nach Antwerpen, wo ich unter an⸗ 
dern Merkwürdigkeiten die ſchönen Kirchen St. Paul, 
St. Jacque (mit Gemälden und der Begräbnißkapelle 
von Rubens) und die ganz prächtige Kathedrale mit 
den berühmten Thürmen ſah. Am andern Abend hatte 
Herr Fetis die Kenner Brüſſels in die evangeliſche Kirche 
eingeladen, wo ich auf einer nicht großen, aber recht 
praktiſchen Orgel mehrere der Bachſchen und meiner 
Kompoſitionen fpielte. Später ſah ich im großen Opern: 
hauſe eine recht gelungene Vorſtellung von „Robert der 
Teufel.“ Laborde (Robert) und Madame Julien (Alice) 
waren ausgezeichnet; eben ſo das aus einigen 60 Mit⸗ 
gliedern beſtehende Orcheſter. Am Aten früh beſtieg ich 
die Eiſenbahn und war Abends 5 Uhr bereits in Köln, 
von dort fuhr ich mit dem Dampfſchiffe den Rhein 
hinauf bis Mainz und befinde mich gegenwärtig in 
Frankfurt a. M. Morgen gedenke ich meinem al⸗ 
ten Freunde, dem Componiſten Rinck in Darmſtadt, 


einen Beſuch zu machen, und dann über Kaſſel und 
Berlin in meine Vaterſtadt zurückzukehren. 
A. Heſſe. 

Jetzt, wo ein franzöſiſcher Schriftſteller in Deutſch⸗ 
land den Triumph feiert, daß ſich die Buchhändler we⸗ 
gen ſeines bis jetzt noch unbekannten „ewigen Juden“ 
in die Haare fahren, und die Zeitungen mit wahrer 
Wuth über das Produkt herfallen, iſt es Zeit, darauf 
hinzuweiſen, wie die deutſche Zuvorkommenheit gegen 
Ausländer von dieſen meiſt belohnt wird. Ein Eng⸗ 
länder, der vor fünf Jahren einige rüde Wirthshaus⸗ 
ſcenen als deutſches Studentenleben der Welt geboten 
hat, iſt mit einem neuen Werke über Deutſchland in 
die Oeffentlichkeet getreten: William Howitt hat „deut⸗ 
ſche Erfahrungen“ geſchrieben. Er hat Deutſchland be⸗ 
reiſt, hat bei deutſchen Hofräthen und Celebritäten ein⸗ 
geſprochen und ſich ihrer Gunſt und Empfehlung ver⸗ 
ſichert. Die Belobigungsſchreiben, welche er von den 
immer willigen deutſchen Gelehrten ergattert, läßt er, 
wie ein Quackſalber ſeine Teſtimonia über Haarvertil⸗ 
gungsmittel und Hühneraugenpflaſter, vorn abdrucken 
und legt dann los, ſich für dieſe Gefälligkeit zu bedan⸗ 
ken, und die Complimente, womit ihn das Feſtland 
aufgenommen, gebührend mit Schmähungen zu erwi⸗ 
dern. Die Augsb. Allg. Ztg. gibt uns einige Details 
aus dieſer Howitt'ſchen Capuzinade und macht hie und 
da ihre Gloſſen dazu. Sie ſagt: „Wenn uns Herr 
Howitt im Eingang verſichert, die armen Engländer, 
die nach Deutſchland reiſten, kämen voll von poetiſchen 
Vorſtellungen (reiſende Engländer und Poeſie!) über 
deutſches Weſen nach dieſem erſehnten Lande der Dich⸗ 
tung und des Gefühls herüber, und ſie trügen alle 
Ideale der Schiller'ſchen und Göthe'ſchen Dichtung, alle 
Gretchen, Louiſen und Werther mit ſich im Buſen, ſo 
wird ſich wohl kein Menſch die Mühe geben auch nur 
einen flüchtigen Ueberſchlag zu machen, wie viel von 
den Schuſtern, Schneidern, retirirten Aufwärtern, Apo⸗ 
thekern, Quackſalbern, Kammerdienern, Induſtrierittern, 
Müßiggängern, die alljährlich in ſteigenden Maſſen die 
moderne Völkerwanderung nach dem Continent bilden, 
die im Schweiß ihres Angeſichts die Frohnarbeit des 
Weltdurchreiſens ausſtehn und voll Schwärmerei „bis 
anf den Veſuv ihren Theekeſſel mitſchleppen,“ wie viel 
von denen den Werther und Siegwart, den Fauſt und 
Hermann und Dorothea mit ſich herumtragen! Herr 
Howitt empfindet mit ihnen aber tiefes Bedauern, daß 
ſie ſo bitter enttäuſcht werden durch dieß proſaiſche ei⸗ 


gennützige deutſche Volk; er belehrt uns, daß die Deut⸗ 
ſchen nur reifen um zu gewinnen, die Engländer nur | Berfte 


um freigebig auszuſtreuen (to spend). „„Wir, ruft 
er aus, erobern Nationen und pflanzen Colonien; aber 
die Deutſchen, gleich den Juden, niſten ſich unter 
die Bewohner aller Gegenden von Amerika bis nach 
Oſtindien, von Auſtralien bis nach Rußland ein. Die 
„deutſche Wahrheit und die deutſche Treue“ ſind eitel 
Trug, das Volk iſt verdorben, namentlich am Rhein; 
dort iſt es zudem ſehr theuer und das Volk „kaum 
echt germaniſch zu nennen.““ Denke man über dieſe 
Aufſchlüſſe, wie man will, das Verdienſt der Neuheit 
dürfte ihnen unbeſtritten bleiben, und am Ende hat er 
vielleicht auch vollkommen Recht. Es ſind ja „deutſche 
Erfahrungen,“ die er bietet; hat alles ſelbſt geſehen, 
hat ſich wie Mr. Pickwick bei Boz alle Lügen ſorgfäl⸗ 
tig notirt, und aus den deutſchen Ständeverhandlungen 
den deutſchen Zuſtand gründlich kennen gelernt. Er⸗ 
fährt er nun auf einem Kölniſchen Dampfſchiff, daß auf 
den Booten manchmal geſtohlen wird, und daß ſogar 
vor kurzem ein Mantelſack rein ausgeleert wurde, muß 
ſich da nicht das brittiſche Gemüth, deſſen Eigenthum 
zu London ſo ſicher iſt wie in Abrahams Schooß, in 
gerechter Entrüſtung erheben ob ſolcher Verdorbenheit⸗ 
Auch anderswo iſt geſtohlen worden, gleich notirt ſich 
Mr. William Howitt dieſes Symptom moraliſcher Zer⸗ 
riſſenheit in fein Tagebuch; ja ihm ſelbſt, ihm, dem 
Mr. William Howitt, iſt der Gräuel paſſirt, in der 
Hausmiethe überfordert zu werden, augenblicklich ſind 
die deutſchen Hausvermiether als Leute „von gemeinem 
und niedrigem Charakter“ rubricirt. Es iſt ihm ferner 
in einer kleinen Stadt begegnet, daß ein Handwerker 
langſam und träg arbeitete, alsbald belehrt er Groß⸗ 
brittannien, daß der deutſche Handwerker in kleinen Städ⸗ 
ten faul und liederlich ſei. Vor ſolchen Argumenten 
ſchweigt jede Widerlegung; man darf mit Polonius 
ausrufen: es iſt Unfinn, aber s iſt Methode drin.“ 
Und dieſes Buch bekommen wir nächſtens durch zärt⸗ 
liche Fürſorge eines patriotiſchen Buchhändlers in einer 
deutſchen Ueberſetzung zu leſen. „Wollte Gott,“ ſagt 
die Allg. Ztg., „Cenſur und Furcht vor Injurienpro⸗ 
zeſſen hielten den Verleger nicht ab; der Deutſche kann 
dann aus eigener Anſchauung lernen, wie das demü⸗ 
thige, freundliche, tolerante, gemüthliche, gefällige We⸗ 
ſen des ſocialen Michels den Fremden imponirt 2 


— Das Handesſchiff „Saladin“, den HH. John⸗ 
fon und Cargill in Newcaſtle gehörig, war mit einer 
Ladung Guano und bedeutenden Baarſchaften vom 
Hafen Valparaſſo ausgelaufen, wo es neue Matroſen 
aufgenommen hatte, darunter einen gewiſſen Fielding. 
Dieſer und noch drei entwarfen auf freier See den ent⸗ 
ſetzlichen Plan, den Capitän Hm. Me'Kenzie und die 


Breslau, 10. Juli. Das Geſchäft in 
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meiften der Mannſchaft zu ermorden, um ſich in die 
Baarſchaften an Bord zu theilen. Acht Menſchen 
brachten fie durch Artfchläge ums Leben und warfen fit 
über Bord. Aus Verdacht gegen einander beſchloſſen 
fie auch alle Waffen und Munition über Bord zu wel“ 
fen. Als nun einer der Verſchwörer dennoch ein Paar 
Piſtolen und ein Meſſer in der Cajüte fand, fo erregte 
dieſes Verdacht gegen den Fielding, den nun feine Mit’ 
verſchworne nebſt feinem Sohn an Händen und Füßen 
gebunden, gleichfalls über Bord warfen. Nun waren 
noch drei Mörder im Schiff, ihr Plan war, es zu ver 
ſenken und mit der Beute davon zu gehen, allein fie 
liefen unweit Halifax auf eine Untiefe, erlitten Schiff? 
bruch und geriethen ſo den dortigen Schiffsbeamten in 
die Hände. Sie haben ihr Verbrechen bereits einge⸗ 
ſtanden, die Details ſind grauſenerregend. So lagen 
z. B. Fielding und ſein Sohn gebunden eine ganze 
Nacht vor ihren Mitverſchwornen, während dieſe ſich 
darüber beriethen, wer ſie über Bord zu werfen habe; 
der junge Fielding klammerte ſich an die Kleider ſeines 
Mörders und riß einen Theil derſelben beim Hinabſtür⸗ 
zen mit ſich. | 
a 


Handelsbericht. 1 


Hamburg, 5. Juli. Die Frage für Weizen war in 
den letzten Tagen lebhaft und wurden beſonders ab auswärts 
mehrere Parthien zuſammen circa 240 Laſt umgeſetzt. ) 

Rother ir r ab Pommern 131 Pfd. mit 86 Rtlr., ab 
Sonderburg 128 Pfd. mit SO Rtlr., ab Pillau 129—130 ü 
St Rtlr. Bco. bezahlt. 
121—123 Pfd. a 102 — 106 Rtlr., rother Märk. 127—128 


% 


Loco kam nur wenig, weißer ſchleſ. 


pfd. à 102 Rtlr. Crt. zum Verkauf. 


Nach Eintreffen der engl. Poſt war es heut an der Börſe 0 


ſehr ruhig. 

Auch 
ren für ſchleſ. 114 — 117 Pfd. 58—64 
Dänemark 124 — 125 Pfd. 46 Rtlr. Bco. 

Gerſte hält ſich auf früheren Preiſen, ungeachtet die Frage 
dafür ſehr nachgelaſſen hat. Mecklb. iſt auf 65—72 Rtlr., 
Holſt. u. Dän. auf 56—68 Rtlr. Ert. anzunehmen. 

Von Hafer ging eine Ladung ab Dänem. 83—84 Pfd. & 
29 ½ Rtlr. Bco in andere Hände, und in Auktion wurde für 
Oberl. 36 ½¼ —37 / Rtlr. Ert. bewilligt. 


Rtlr. Et. und ab 


Erbſen, bei noch ſchwachem Begehr, 76—78 Rtlr. Ert. 


zu notiren. 
Rothe Kleeſaat ſchwer anzubringen, 22—37 Mk., weiße 


nomine 
Von ſchleſ. Rübſen etwas mit 


Rapsſaat ohne Umſatz. 
122 Rtlr. Bco. bezahlt. 
Rüböl Loco 21%, Mk., pr. Sept. u. Okt. 22 / Mk. Bro, 


9 
Roggen blieb heut angeboten; die letzten Preiſe wa⸗ 


0 


) 


P. S. Nach den Fondoner Berichten vom 1. dief, war Ger. 


treide im Einfluß des fruchtbaren ſehr flau und 
1 Sh. . Weizen, Hafer, Bohnen, Erbſen 1—2 Sh, 
in der letzten Woche gewichen. — 

Der Amfterdamer Markt iſt für Rapsſaat und Rüböl 
abermals flauer. Erſtere 1 Lol. gefallen und noch ohne Käu⸗ 
er, letzteres / Fl. niedriger. 


r 


Aktien- Markt. 


und Zuſicherungsſcheinen war nicht belangreich. 

Oberſchl. 4 % p. C. 122 Gld., Prior. 103 ½ bez. 
dito Lit. B. 49% voll eingezahlte p. C. 116 Br. 

Breslau⸗Schweidnigz⸗Freiburger 4%, p. C. abgeſt. 118 ½ bez. 
dito dito dito Priorit. 103 ½ Br. 

Rheinische 5 % p. C. 87%, bez. 

Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 1131 ½ bez. u. Gld. 

Riederſchl. Märk. Zuſicherungsſcheine p. 5. 1 u. % 
run e 


„U. Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 117 ¼ Br. 117 G. 
Neiffe:Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 108 Gld. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. E. 111 bez. u. Gld. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 ¼ bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 119¾ Br, 
Livorno⸗Florenz p. C. 118%, Gid. ” 
Mailand⸗Venedig p. C. 114 Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
... 5 
Verlag und Druck von Grab, Barth u. Comp. 


Bekanntmachung. 


Da es wieder häufig vorkommt, daß an verbotenen 
Stellen gebadet wird und Pferde geſchwemmt werden, 
ſo wird hierdurch wiederholt aufmerkſam gemacht, daß 
zum Gebrauch für das Publikum folgende öffentliche 
Badeplätze: 

1) Vor dem Nikolai⸗Thore an der Viehweide, dem 

Schießwerder gegenüber; E 
2) vor dem Oder⸗Thore, neben der Alaun⸗Fluß⸗ 
Siederei; 

3) vor dem Ziegel⸗Thore am Holzplatze, 
und folgende Pferdeſchwemm-Plaͤtze: 

) Im Bürgerwerder, unterhalb der Ueberfuhre bei 

der Waſſet⸗Gaſſe; 

2) in dem Ohlafluß bei der Margarethen: Mühle, 

links von der Kloſterſtraße, 
beſtimmt ſind. 

Der auf dieſen Plätzen durch ausgeſteckte Stangen 
begrenzte Raum darf bei Strafe nicht überſchritten 
werden. 

Breslau, den 4. Juli 1844. 

Königliches Gouvernement und Polizei⸗Präſidium. 


Stienbapnsärtien f 


Theater: Hepertoire, 
| Donnerſtag, neu einſtudirt: „Des Adlers 
orſt.“ Romantiſch⸗komiſche Oper in 3 
| en von K. v. Holtei, Muſik vom Ka: 
pellmeiſter Franz Gläſer. Vater Renner, 
rr Beckmann, vom Königſtädtiſchen 


eue zu Berlin, als die Gee 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Ihre am Iſten d. M. zu Gumbinnen voll⸗ 
betend eheliche Verbindung beehren ſich, ſtatt 
eſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 
Ernſt Gregorovius, 
Lieutenant und Diſtrikts⸗Kommiſſarius. 
e 
eb. Jungmann. 

Abelnav, im Juli 1844. 
Entbindungs=- Anzeige 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute wurde weine Frau von einem geſun⸗ 
en Mädchen glücklich entbunden. 
Neiſſe, den 8. Juli 1844. 
Todes: Anzeige. 
Diefen Morgen um 6%, Uhr entſchlummerte 
ſanft nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
meine mir unvergeßliche Frau Louiſe, geb. 
Schultz, im 28ſten Lebensjahre, nach fünf- 
zehnmonatlichen Leiden an der Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Statt jeder beſonderen Meldung zeige 
ich allen entfernten Verwandten und Freunden 
dieſen mir unerſetzlichen Verluſt zur ftillen 
Theilnahme hiermit an. 
Grottkau, den 9. Juli 1844. 
Dr. Gierſchner. 
Todes⸗ Anzeige. 
Den herben Verluſt unſerer heute früh halb 
2 uhr an Krämpfen fanft entſchlafenen ein: 
deen Tochter Pauline, in dem Alter von 
„Jahren, zeigen Bekannten und Freunden 
hiermit ergebenſt an: 
Ee. F. Dittrich, Kaufmann. 
Pauline Dittrich, geb. Gierth. 
Silberberg, den 8. Juli 1844. 


Nachruf an Guſtav Pfeiffer 
von M. P. 


Schlaf wohl du Guter, nach überſtand'nen 
Schmerzen! 
Schlaf’ ſanft, von Gottes Aug’ bewacht! 
Du ſchied'ſt von hier, doch nicht aus meinem 
| Herzen, 
Von mir wird deiner werden ſtets gedacht. 
— Himmel nahm dich auf in ſeine Räume, 


Engel⸗Schaaren wurdeſt du vereint, 
Verwirklicht find nun deine Erdenträume 
In jenem Land, wo nie ein Auge weint. 
Leb' wohl, in jenen lichten Himmelshöh'n 
Da werden wir uns alle wiederſeh'n. 


Mein Geſchäfts⸗Lokal befindet ſich jetzt 
am Ringe Nr. 10 (im Eckhauſe des 
Parade⸗ und Blücher⸗Platzes). 

S. Neubourg, Buchhändler. 
| Meine Wohnung ift von heute an Tauen⸗ 
| zienſtraße Nr. 4 b.; Augenkranken find beſon⸗ 
ders die Nachmittagsſtunden von 3—5 Uhr 

gewidmet. 
| Dr. Borchardt, 
praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


| Meine Wohnung ift Reuſcheſtraße Nr. 30, 
Stich 


praüiicer Wundarzt. 
Ich wohne jetzt: Karlsſtraße Nr. 38. 


2 
„Menagerie 
unterzeichnete geben ſich die Ehre, einem 


hochverehrten Publikum ierdur an 
erge⸗ 

benſt anzuzeigen, daß b — die: 
figen kurzen Aukenthalts zwei hier noch nie 
geſehene lebende Giraffen (Männchen und 
Weibchen) von ausgezeichneter Schönheit, ein 
Zebra, zwei Ichneumons und ein Gür⸗ 
tel: oder Panzerthier in der neu erbauten 
Bude zum goldnen Löwen vor dem Schweid⸗ 
nitzer Thore ſehen laſſen werden. 

Das Nähere beſagen die Anſchlagezeltel. 
ate der Pläge: Erſter Platz 10 Sgr., 

eiter Platz 5 Sgr. 

Die Menagerie MR von heute Nachmittag 
3—8 Uhr, und ſodann täglich von Morgens 
9 uhr bis Abends 8 uhr zu ſehen. 
. Schreyer & B. Hartmann. 


Muſeum. 

Neu aufgeſtellte Oelgemälde: 

Eine Winzerin, von Julius Muhr in München. 

Seeräuber im Mittelländiſchen Meer, von Nil 
Simonſen in München. 

Schaafgruppe, von M. Lotze in München. 

8 im Walde, von Leſſing in Düfs 
eldotf. 

Bei dem Beginn des neuen Mufeumjahres 
erlaubt ſich der unterzeichnete zu der Sub⸗ 
ſeriptions für das Jahr 18% , ergebenſt ein⸗ 
zuladen. Der Subſkriptionspreis iſt für eine 

Perſon 1 Rthl., Familienbillets zu zwei Per: 
fonen 1% Nthl., für drei Perſonen 2¼ Rihl., 
für vier Perſonen 256 Rthl. F. Karſch. 

— 4 UPNk — 


In der Buchhandlung Joſef Max u. 
omp. in Breslau if 725 a an 


Die Aktien, 


Großes romantiſches Schauer: u. Trauerſpiel 
in 3 Aufzügen (d. h. in denen man aufge⸗ 
zogen wird.) 
8, Leipzig. 11¼ Sgr. 


— 
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Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Subhaſtations- Bekanntmachung. 
Zum freiwilligen Verkaufe des hier auf der 


Für den Betrieb unſerer Bahn und für unſere Werkſtätten ſollen für das Etats⸗Jahr kleinen Groſchen⸗Gaſſe Nr. 38 belegenen, den 


1844—45 die untenſtehenden Erforderniſſe im Wege der Submiſſion von dem Mindeſtfor⸗ 
dernden erkauft werden. Die Muſter, wo ſolche erforderlich, ſo wie die Lieferungs⸗Bedingun⸗ 
gen und die Zeit, in welcher nach und nach jene Gegenſtände zum Verbrauch gelangen und 
daher geliefert werden müſſen, ſind in den gewöhnlichen Amtsſtunden in unſerem Zentral⸗ 
Bureau auf dem Bahnhofe ausgelegt. — Verſiegelte ſchriftliche Angebote, und wo es thun⸗ 
lich, mit Muſtern belegt, werden bis zum 24. Juli entgegen genommen. 
Breslau, den 7. Juli 1844. 5 5 
Das Direktorium. 


Verzeichniß der zu liefernden Gegenſtände: 


Baumöl mit Terpentin verſetzt 100 Zentner. Packpapier 2½ Rieß. 
Rafſinirtes Brennöl 100 „ Loſchpapier a Rieß. 
ai bol 10 „ Atktendeckel⸗Papier, blan 3 Rieß. 
Beſtes ruſſiſches Talg 50 „ Federpoſen 3000 Stück. 
Palmöl 30 77 Dinte, ſchwarze 30 Quart. 
Lichte 3 ’ 70 Runde Lampendochte 22 Groß. 
al Bae M „ eee e 
weiße aternendochte en. 
Steintopien, theils Stück-, ei, 55 Lampen⸗Cylinder — Sa 
chmiedekohlen Tonnen. Nägel ock. 
Holzkohlen N 2200 Körbe. Bindfaden 80 Pfund. 
Strauchbeſen 3200 Stück. Viehklauen 1000 Schock. 
Lammwollenabgänge, verſpon⸗ Bindeſtränge 6 Dutzend. 
nen oder roh 60 Zentner. Pfeiffenſchnur 6 Dod. Bunde 
age 3 > Dutzend. ya 1 Dutzend. 
ammerſtiele 5 andfeger 
Drathſtifte 60 Mille. Pinſel 8 855 
Glas papier 4 Rieß Dinte, rothe 2 Quart. 
Schmirgelpapier , Siegellack, feines 5 Pfund. 
8 - x z Sete ordinaires 30 8 DR N 
klein Kanzlei⸗Papier allen. aten hachteln. 
Groß Konzepr⸗ Papier % Rieß. Bleistifte 200 Stück. 
Klein! Konzept⸗Papier 2% Ballen. Rothſtifte 50 Stück. 


Liceitations⸗ Anzeige. 

Am 22. d. Mts. Nachmittags von 3 bis 6 Uhr iſt im techniſchen Büreau der Nieder 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn hierſelbſt Termin zur Verdingung der erforderlichen Barrieren, 
Warnungstafeln, Reoviſions⸗Nummern, Stations⸗Pfählen, Steigungs⸗Anzeiger, Ortstafeln 
und Fahrten⸗Tafeln für die Eiſenbahn von Liegnitz nach Breslau anberaumt, wozu kautions⸗ 
fähige Unternehmer mit dem Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß Zeichnungen, An⸗ 
ſchläge und Licitations⸗Bedingungen vom 14. d. M. ab im vorgenannten Büreau eingeſehen 
werden können. Breslau, den 6. Juli 1844, u 

Im Auftrage der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Direktion 
Manger, Königl. Bau⸗Inſpektor. 


Laetitia. e 


Sonntag den 14. Juli a. c. 


Eisenbahn-Lustfahrt nach Fürstenstein. 


Billets hierzu sind ausser dem in unserer Einladung bezeiehneten Orte auch 
noch bei dem Herrn Ernst Schindler, Elisabethstr. Nr. 4, zu haben. 
Die Listen werden Donnerstag den 11. Juli geschlossen. Die Direktion, 


Für Reiſende ins ſchleſiſche Gebirge. 

Im Verlage von J. Urban Kern, Eliſabethſtraße Nr. 4, ſind erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben (in Brieg bei Liebermann, in Hirſchberg bei Waldow, in 
Schweidnitz bei Heege): 

Krebs, Jul., Der Sudetenführer, ein Taſchenbuch für Reiſende in's 
Schleſiſche Gebirge. Mit den Eiſenbahn-Courſen vermehite, billige Ausgabe. 
16. cart. 1844. 15 Sir; ; 

— — Daſſelbe, mit Karte des Gebirges, der Eiſenbahnen 1c. cart. à 221% Sgr. 
— — Der Gebirgswanderer. Auszug aus Obigem. Wie oben vers 
mehrte Ausgabe. 16. geh. 5 Sgr. 

— — Daſſelbe, mit Karte des Gebirges ꝛc. 


16. in Etui 12½ Sgr. 


Karte des Rieſengebirges in feiner ganzen Ausdehnung ꝛc. nebſt Bezeichnung der 


Poſtſtraßen, Eiſenbahnen ꝛc. 3te Auflage. 1844. in Etui 10 Sgr. 
Schleſiſche Sagen⸗Chronik. Ausgewählte Balladen, Legenden Schleſiens. 
Von J. U. Kern. 16. cart. 22% Sgr. 


Bei A. Goſohorsky, (Albrechtsſtraße Nr. 3) iſt erſchienen: RR 
Sendſchreiben an den Herrn Dr. Z. B. Baltzer zur Berichtigung 

feiner Streitſchrift: „Das chriſtliche Seligkeitsdogma.“ Von K. A. 

Suckow. Zweite unveränderte Auflage. Gr. 8. geh. 10 Sgr. 


Bei A. Gosohorsky in Breslau (Albrechtsstrasse Nr. 3) ist der 
C. Weinhold'sche Verlag unter den üblichen Bedingungen zu bezie- 
hen. Ein neugeordnetes Verzeichniss hierüber ist kürzlich erschienen und 
wird auf Verlangen freundlichst gratis verabreicht. Bei der grossen Aus- 
wahl beliebter musikal. Compositionen älterer und neuerer Zeit, wird wohl 
Niemand dieses Verzeichniss unbefriedigt zurücklegen, insbesondere dürfte 
auf nachstehende empfehlenswerthe Gesang-Piecen aufmerksam gemacht 


werden: 4 
Die Freude. 
Das eigene Herz. 


Zwei Gedichte von H. Grünig. 

r eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte von 
Vinzenz Angelo Loos. 

(Schüler von C. G. Reissiger.) Preis 10 Sgr. 


Die Thräne, 


Gedicht von H. Grünig, 
in Musik gesetzt für eine Singstimme mit Begleitung 
r. Proche. 
Preis 10 Sgr. 5 
Es sind hier die sehr ansprechenden Texte gewählt und dieselben so 
in Musik gesetzt, dass auch die Compositionen einen tiefen Eindruck ma- 
chen und jedes Herz warm und innig durchdringen werden, 


Eine vortrefflich gearbeitete Mangel, 


mit eiſernem Getriebe, noch faft neu, welche wenig Raum einnimmt, einen Hausflur nicht 
verunziert, da ſie die Form eines Schrank hat, und nur eine Perſon zum Gebrauch erfor⸗ 
dert, ſteht billig zu verkaufen; Reuſche⸗Straße Nr. 30, im Comptoir, links. 


In Musik gesetzt fü 


des Pianoforte von 


Kretſchmer Johann Gottlieb Gieſel ſchen Er: 
ben gehörigen, auf 2977 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. 
geſchätzten Hauſes haben wir einen Termin auf 

den 2. Auguſt d. J. V. M. 11 uhr 
vor dem Herrn Oberlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Für ſt in unſerm Partheien⸗Zimmer anberaumt. 

Die Toxe kann in der Subhaſtations⸗Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 

Die Verkaufsbedingungen ſind: 
1) Der Verkauf geſchieht in Bauſch und Bo⸗ 

gen, ohne Vertretung der Ta ne. 
2) Das Kaufgeld muß zur Hälfte 8 Tage nach 
Inſinuation der nach § 2 der Verordnung 
vom 6. April 1839 für den Erſteher zu 
fertigenden Urkunde und zur andern Hälfte 

Wochen darauf baar bezahlt werden. 
Bei Zahlung der erſten Hälfte erfolgt die 
Natural⸗uebergabe des Hauſes. Die zweite 
Hälfte muß inmittelſt eingetragen werden. 
Vom Tage der Infinuation der die Stelle 
des Kaufkontrakt vertretenden Ausfertigung 
geht die Gefahr auf den Käufer über, wo⸗ 
gegen Laſten und Nutzen erſt vom Tage 
der Zahlung der erſten Hälfte des Kauf⸗ 
geldes, reſp. der Natural: Tradition über⸗ 
gehen. 
Sämmtliche Koſten der Subhaſtation, der 
Ausfertigung der Urkunde, der Uebergabe 
und der Beſitztitel⸗ Berichtigung mit Ein⸗ 
ſchluß des Werthſtempels muß der Käufer 
tragen. 
Breslau, den 4. Juni 1844. 

Königl. Stadt Gericht. II. Abtheilung. 


Steckbrief. 

Der unten näher bezeichnete Tagearbeiter 
Carl Koch, welcher dringend verdächtig iſt, 
an einem Einbruche Theil genommen zu ha⸗ 
ben, iſt in der Nacht vom 1. zum 2. Juli c. 
aus der Polizei⸗Gefangen⸗Krankenanſtalt zu 
Brieg entwichen. Es werden daher alle Ci⸗ 
vil und Militär: Behörden erſucht, auf dieſen 
gefährlichen Verbrecher zu vigiliren, denſelben 
im Betretungsfalle ſofort zu verhaften und in 
die hieſige Frohnveſte abliefern zu laſſen. 

Signalement: Der Tagearbeiter Koch 
auch Herrmann genannt) iſt 20 Jahre alt, 
aus Breslau gebürtig, evangeliſcher Religion, 
5 Fuß 5 Zoll groß, hat blonde Haare, eine 
runde Stirn, blonde Augenbraunen, graue 
Augen, gewohnliche Naſe und Mund, blonden 
Barth, gute Zähne, rundes Kinn, ovale Ge⸗ 
ſichtsbildung, Geſichtsfarbe iſt blaß und ſein 
Aeußeres entbehrt beſondere Kennzeichen. — 
Bei ſeinem Entweichen trug er eine dunkel⸗ 
grau⸗tuchne Mütze, eine braun⸗ und rothkarirte 
parchne Unterziehjacke, ein Paar weiße parchne 
Unterbeinkleider und ein Paar Stiefeln. 

Breslau, den 8 Juli 1844. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 8 

Die Beſitzer der Waſſermühle zu Ottma⸗ 
chau, Gebrüder Kloß, beabſichtigen bei der⸗ 
ſelben zwei der beſtehenden Waſſerräder zu 
kaſſiren, an deren Stelle aber ein neues Rad 
zum Betriebe von drei amerikaniſchen Gängen 
und einem deutſch verbeſſerten Gange zum 
Griesmablen zu bauen und auf dieſen vier 
Gängen Dauermehl zum Handel zu fabriziren, 
ohne daß in der Lage des Fachbaums irgend 
eine Veränderung vorgenommen wird. 

Dies wird mit Bezugnahme auf das Geſetz 
vom 28. Oktober 1810 und 23. Oktober 1826 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und jeder, 


welcher gegen dieſe Mühlenveränderung etwas 


einwenden zu können glaubt, aufgefordert, ſei⸗ 
nen Widerſpruch in einer achtwöchentlichen 
Friſt bei dem hieſigen landräthl. Amte einzu⸗ 
legen, indem auf ſpätere Proteſtationen nicht 
gerückſichtigt werden kann. 
Grottkau, den 6. Juli 1844. 
Der Königl. Landrath. 
v. Ohlen. 


Anktion. 

Am 12ten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 uhr, ſollen im Auktions ⸗Ge⸗ 
laſſe, Breikeſtraße Nr. 42, verſchiedene Effek⸗ 
ten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles, Hausgeräthe, und 

ein Be Flügel, 
öffentlich verſteigert w . - 
Et, den 8. Juli 1844. 
Maunnig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Gründlich lehrt Franzoſiſch H. Böhm, 
Tauenzienſtraße Nr. 31 b im Hofe rechts. 


500 Rthlr. 


zu 5 Procent Zinſen werden gegen genügende 
hppothekariſche Sicherheit auf A Galwirth⸗ 
ſchaft mit Acker, welche ſich im beſten Zustande 
befindet, baldigſt verlangt. Taxe und Hypo⸗ 
thekenſchein find bei v. Schwellengrebel, 
Ketzerberg Nr. 21, einzuſehen. 


Ein Gut in der umgegend von Frankenſtein 
und Neiffe von circa 400 bis 800 Morgen 
wird zu kaufen geſucht durch den vorm. Guts⸗ 
beſitzer Tralles, Schuhbrücke Nr. 23. 

i Wohnungs⸗Anzeige. 

Ein herrſchaftliches Zimmer, fhön lichte, im 
zweiten Stock vorn heraus, ganz nahe am 
Ringe, kann für einen einzelnen ſoliden Herrn, 
auch als Abſteige⸗Quartier, mit auch ohne 
Meubles, kommende Michaeli abgegeben wer⸗ 
den. Das Nähere ſagt der Kaufmann J. 
G. Starck auf der Oderſtraße Nr. 1. 

Eine gute friſchmelkende Ziege iſt zu vers 
kaufen Neue Taſchenſtraße 55 7 


— 1402 — 


Aufruf zur Actienzeichnung. 


Es ſoll eine Chauſſee von Bi bis hinter . deren Fortſezung nach Kreuzburg 
und Namslau höchſt wahrſcheinlich, nach Conſtadt aber gewiß iſt, auf Actien erbaut werden. 
Des Herrn Miniſters des Innern Excellenz werden für die erſte Meile 10,000, für jede 
folgende Meile 6000 Thlr. und außerdem das Recht der Zoll⸗Erhebung, fo wie die ſonſt kö⸗ 
7 en bei der Ausführung und Verwaltung zuſtehenden Rechte Allerhöchſten Orts 
rworten. 
Die Stadt Brieg wird zu dieſem Bau, weil ſie durch denſelben der unterhaltung der 
auf dem Chauſſeetract befindlichen Brücken enthoben wird, als Aequivalent dieſer zeitherigen 
Laſt, 10,000 Thlr. ohne irgend eine Entſchädigung für Kapital oder Zinſen einwerfen. 
Die Koſten des projektirten 5661 Ruthen (2%, Meilen) langen Chauſſeetracts find nach 
mehrfachen ſorgfältigen Prüfungen auf 81,130 Thlr. ausgeworfen und wird die neue Chauſſee 
einer Ueberſchwemmung nicht ausgeſetzt fein. 
Die Stadt Brieg wird zwar die Summe, welche durch eine vorläufige Actienzeichnung 
nicht gedeckt worden, beſchaffen, will aber eben ſowohl in ihrem Intereſſe, weil ſolche Geld⸗ 
beſchaffung mit Schwierigkeiten verbunden iſt, als dem der Kapitaliſten, hierdurch zur Zeich⸗ 
nung von Actien auffordern. 
In Breslau hat ſich der Kommerzienrath Hr. Schiller zur Entgegennahme der Zeich⸗ 
nung bereit erklärt, in Brieg liegt in der Kämmerei⸗Kaſſe die Lifte der Actienzeichnung zur 
Eintragung offen. 
An beiden Orten wird die Actienzeichnung am 20. Juli d. J. geſchloſſen werden. 
Gleichzeitig fordern wir alle Diejenigen, welche bereits Actien gezeichnet haben, oder doch 
bis zum 20. Juli gezeichnet haben werden, auf, ſich zu einem Conferenz-Termine am 24. Juli 
Vormittags 9 Uhr im Saale des Schauſpielhauſes einzufinden, entweder in Perſon, oder 
durch einen legitimirten Bevollmächtigten, und wird von dem Ausbleibenden angenommen 
werden, daß ſie ſich der Stimmenmehrheit fügen. 
In dem Termine ſollen nicht nur die N , ſondern auch das Verwaltungs⸗ 
Perſonal gewählt werden. Brieg, den 1. Juli 1844. 
Der Magis, 
E ˙ eher Kuynrath. Mützel. 


Sibers Hotel zum weißen Adler. 


Einem hohen Adel und verehrten Publikum beehre ich mich erge— 
benſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage den Gaſthof zum 
weißen Adler hierſelbſt käuflich übernommen habe. 

Durch billige, gute, reele und exacte Bedienung werde ich mich 
ſtets beſtreben, mir die Gunſt und das Wohlwollen meiner geehrten 
Gäſte dauernd zu ſichern, und bitte daher um geneigten Zuſpruch. 

Breslau, den 1. Juli 1844. F. Siber. 


Feinſte Wiener Patent: Schmiere. 

Das vortrefflichſte Mittel zur Einſchmierung von Wagen, beſonders mit eiſernen 
Achſen, ſowie aller Maſchinen, metallenen Zapfen ꝛc. Die Kühlung u. Ausdauer 
dieſer Schmiere iſt ſo groß, daß man in einem damit geſchmierten Wagen einen 
Weg von 55 bis 60 Meilen zurücklegen kann, ehe ein friſches Einſchmieren nö⸗ 
thig iſt. Dieſelbe iſt in 1 u. 2 Pfund: . a Pfund 9 Ggr., allein ächt zu haben bei 

S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 
Bauholz, 


geſchnittene Hölzer und Brettnägel 
offeriren in 8 
Maltſch a. d. O 


uswahl zu den billigſten Ar 
G. L. Töpffer's Söhne. 
Penſions⸗Offerte. | 
Eine gebildete Familie, in der reizendften 


Die Klafter ſtarkſcheitiges 

Gegend des Rieſengebirges wohnend, welche Kiefernholz koſtes jetzt nur 5 

fiö keit e - 2 Ntlr. 15 Sgr., 5 Ntlr. 20 

endften Erfolge der ſorglichſten Pflege 
> Auffiht ſolcher el Een bat, Sgr., 5 Ntl. 25 Sgr., 6 Ntl., 
ne 2 1 e 3 ihrer dee 6 RNtlr. 5 Sgr., 6 Ntlr. 10 
kräfte nicht ſelb ſtſtändi 00 

8 aus dem Bamikienkreife 1 Sgr. Wer mehrere Klaftern 

ente u ci same ee e e ene wee ee de. 
reundliches un 

ches noch billiger auf dem Holz⸗ 

platz, über die te Oderthor⸗ 


Lokal in den Stand geſetzt, in ihre Anſtalt noch 
einige Penſionaire, jeden Geſchlechts, aufzu⸗ 

Brücke gleich links, in der Salz⸗ 
gaſſe Nr. 3b. 


nehmen, denen ſie die billigſten Bedingungen 

ſtellen wird. Nachdem die höheren Behörden 

die Anſtalt, ſie ihrer huldreichſten Theilnahme 

würdigend, unter die Aufſicht des Königliche! — ü vkͥV w 2 ꝗé—. 

Hofraths und Stadt⸗Phyſikus Dr. Barche⸗ Eine offene Lehrlingsſtelle 

witz in Schmiedeberg geſtellt haben, bürgt der wünſcht ein wohlerzogener, gut unterrichteter 

Name dieſes Arztes, der ſich eines auögezeich: | Knabe, moſaiſchen Glaubens, in einem Engros⸗ 

neten Rufes ſelbſt im Auslande erfreut, dafür, Geſchäft einzunehmen. Näheres ift zu erfra⸗ 

daß die Zöglinge derſelben auch in ärztlicher] gen: Herrenſtraße Nr. 14, erſte Etage, in der 

Hinſicht ſich der ſorgſamſten Pflege erfreuen Mittagſtunde. 

werden. Der rg gr Riffe mei, NN een 

wird der genannte Arzt Anfragen, das Inſti⸗ ß 

tut betreffend, in portofreien Briefen entgegen Billig e wei 2 Waaren, 
als: Pi ug Bettdecken, das Paar von 2 bis 
zu 6 Rthl.; Piquee⸗unterröcke, von 1 bis 1½ 
Rthl.; Schnuren⸗Steifröcke, von 20 Sgr. bis 
1 Rihl. ; Ganz⸗, Halb⸗ und Woll⸗Piquee von 
2½ bis 5 und 6 Sgr. die Elle; feine Ba: 
ſtards, die Elle von 6 bis zu 10 Sgr.; feine 


nehmen. 
Cambris, Batiſte, Lynons, Mulls u. ſ. w. em⸗ 
pfiehlt in großer Auswahl: 


Haus⸗Verkauf. 

Ein großes herrſchaftliches Haus, ganz maſ⸗ 
ſiv und noch faſt neu, mit vielen Räumen, 
Stallungen, Hofraum, einer angenehmen Aus⸗ 
ſicht, in einer der größern Gebirgsſtädte, auf 
einer lebhaften Straße, welches ic zu einem 
jeden Gefch“ft eignet, iſt wegen Todesfall für 
den billigen, feſten Preis von 9000 Thalern, 
mit einer mäßigen Anzahlung, baldigſt zu ver⸗ 
kaufen. Näheres hierüber auf portofreie An⸗ 
fragen im Gaſthofe „zum Fürſt Blücher“ in 
Schweidnitz. 

Oderthor, neue Junkernſtr. Nr. 13, 2 Stie⸗ 
gen, wird Unterricht im Handſchuhnähen ertheilt. 


Eine Speiſe⸗Anſtalt mit Billard, Kegelbahn 
und Garten iſt ſofort, wegen Kränklichkeit des 


Louis Schleſinger, 
Roß markt⸗Ecke Nr. 7, Mühl⸗ 
Eine Fieg von circa 20,000 St. Mauer⸗ 
ie iſt gegen gleich baare Bahlung villigſt 
e 


i bof, 1 Treppe hoch. 
zu verkaufen. Das Nähere ertheilt die Hand⸗ 


Ziegel⸗Verkauf. 
lung C. Maiſſe u. Comp, Altbüſſerſtr. 14. 


Beſitzers zu überlaſſen. Näheres Mathias: > reife. 
ee Nr. 75, par terre. 0 258 85.588558 N f ln den kn — 
Goldne und ſilberne Tauf⸗ 3 ſchuhe wiederum aufs reichhaltigſte af: 8. Weiß. Weiz. 1 Rl. 22 Sge. — Pf. 1 Rl. 18 Sgr. 9 Pf. 1 Nl. 18 Sr. 6 pf 
und Confirmations⸗Denkmün⸗ S fort it, fo empfeblen wir ſolches zur | Weizen: 1 Rl. 23 Sgr. 6 f 1 K. 19 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 15 Sgr. — pe 
RER gütigen Beachtung. Roggen: 1 Rl. 2 Sgr. 1 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. 
zen empfehlen Hübner u. Sohn, . Scene l. 2 Gerſte: 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. — Rl. 28 S9 f. 9 Pf. — Rl 27 Sge. — Pf, 
1 ls - u U * — 
N Sossen ease Hafer: — RI. 20 S 6 Pf. — Nl. 20 Sgr. — Pl. — Ki 10 Sgr. 6 sur. 0 Pl, 
eee ee Eine Drehbank Höchſte Getreide⸗ Preiſe des Preußiſchen en Scheffels. 
er u 5 BEE — 
lader Na bei e wird geſucht Große⸗Groſchengaſſe Nr. 2 Datum Weizen, Roggen. ] Gerſt 
Carl Friedrich Keitſch . en: dee n e Stadt. weißer. Fr ggen. e. Hafer. 
7 Senne an dice en eich gene 0. „ Vom 8 yelmt © Pf. lat Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Kl. Sg. Pl. 
te ab iſt tägl t 8, ein inal-Gem brand N — 5 2 2 = 
Von i See 10 ee, gebrannter bab. . e mg e 0 5 re 1 1 — 1 5 1 
N 5 r., zu ei Da ere 0 r. ? . — — — — 
05 A. Riegner, Sandſtr. Nr. 8. ] Gewölbe, a . Liegnitz 5. Juli. = — — 1 20 4] 1 8 80 1 2 8-3 — 


f 8 
e e Ei 
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Von den DominienMuppersdorf, Schos⸗ 
nis und Homberg ift mir der Verkauf von 


Preßflachwerken, 
Klinkern, 
Fußplatten und 
Mauerziegeln 


übertragen worden. 

Zur Bequemlichkeit des bedürfenden Publi⸗ 
kums liegen Proben bei mir zur gefälligen 
Anſicht bereit und werden Aufträge darauf 


entgegen C. G bei 
G. Schlabitz, 


. Setberkun ftr Nr. 6. 


Ein abgebundenes, zweiſtöckiges Haus, 36 
Fuß lang, 18 Fuß breit, iſt billig zu verkau⸗ 
fen Meſſergaſſe Nr. 6 beim Wirth. 


Concert 

vom Muſik⸗ Chor des 10. Infanterie⸗Regiments 
findet heute im Glashauſe an der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn bei günſtiger Witterung 
ſtatt. Entree für Herren 2 Sgr., für Da⸗ 
men 1 Sgr. 


Meinen werthen Kunden, und einem ver⸗ 
ehrungswürdigen Publikum mache ich ergebenſt 
bekannt, daß ich vom heutigen Dato an — 
Verkaufslokal meines Kr er 
auf den Weumarft zum weiße 

verlegt habe, und empfehle mich zu 5 — 
Zeit mit ſtets fertigen Sterbejenkern, von 
Seide, Kambry und andern dazu verwendba⸗ 
ren Stoffen. Franz Fiſcher, 
—Ziſchler⸗Meiſter, Mäntlergaſſe Nr. 2. 


— Neue Matjes⸗Heringe 
empfing eine neue Sendung und offerirt die⸗ 


ſelben en 
A. Riegner, Sandſtr. Nr. 8. 


Ein Wagen mit ganzem und halben Ver⸗ 
deck und an ftept zu verkaufen: Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 3 


Alle Arten Wand⸗, Stock⸗ und Taſchenuh⸗ 
ren werden gut, prompt und billig reparirt; 
auch werden Beſtellungen auf neue Uhren an⸗ 
genommen bei J. G. Rückner, Neuewelt: 
gaſſe Nr. 34. 


Term. Michaelis zu beziehen Albrechts- 
str. No. 8 die 1. Etage, hestehend in 3 
Zimmern, Alkove, Entree und Beigelass. 
Nach dem Magdalenen Kirchhofe 2 Zim- 
mer, Alkove, Entree u. Beigelass. Dritter 
Stock 1 Zimmer. 

Sandstr. 12 die 1. Etage, bestehend in 
13 Zimmern, Balkon u. Beigelass; auch 
getheilt zu vermiethen. 

Heiligegeistsr. No. 21: 4 Zimmer, Alkove, 
Beigelass, Pferdeställe. 


Eine freundliche möblirte Stube und Kabi: 
net, vorn heraus, ift an einen ſtillen Miether 
vom 1. Auguſt ab für den feſten Preis von 


— 


Augekommene Fremde. 

Den 9. Juli. gu Gans: 6% 
Gutsbeſ. v. Sulimierski aus Domanin, 2% | 
Wiewiorowski a. Siemianow, Willert a, e, 
dorf, Bar. v. Pfifter a. Sachſen, v.“ Kleiſt & 
Perkufen, v. Szolowski a. Sarnow, v. hir 
zynski a, Labin. Fr. Gutsbeſ. Budziszew 
a. Lublin. Hr. Kaufmann Sahl a. Gl 2 
Hr. Künſtler de Fontaine aus Paris. 
Beamter Drahol a. Warſchau. Hr. Oberamtit 
Braune a. Nimkau. — Weiße Adler: 
Ob.⸗Reg.⸗Rath Nobbe. Fr. Präfident Vieh 
feld a. Poſen. HH. Biſchof Wojtarowicz l. 
Kaplan Sobczynski a. Tarnow, HH. Gut 
beſ. v. Sihler aus Belmsdorf, Semrau auß 
Kunow. Hr. Partikul. v. Netz a. Koſemiz, 
HH. Kaufl. Beer a. Caſſel, Tweehuys auf 
Amfterdam, Herr Mühlenbeſ. Matthin a 
Guhrau. Hr. Landes⸗Aelteſter v. Zedlitz 
Zülzendorf. Hr. Paſt. Finger a. Gr.⸗Reichen, 
Hr. Operateur Keilyolz a. Berlin. — Hotel 
de Silefie: Hr. Land⸗ u. Stadtger⸗⸗ Ralf all 
Scholz a. Grätz. Hr. Aufſeher Kretſchmer Ar 
Berlin. HH. 8 Hügel a. Würtemberg' 
v. Keſſel a. Raake, v. Randow aus Pangel 
Hr. Handl. Buchhalter Bürger a. Bromberg; 
Hr. Kaufm. Maſche a. Preßburg. — Dei 
Berge: Hr. Gutsbeſiter v. Fehrentheil aus 
Michelsdorf. PP. Kaufl. Gnauck a. Chemniz 
Müller a. Stettin, Pappenheim aus Berlit 
Schlegelmihl a. Leipzig, Haak a. Hambucß 
Hr. Partikulier v. Remmel aus Bremen. — 
Blaue Hirſch: Fr. Gutsbeſ. v. Czaplicka u. 
Hr. Lieutn. Fontanes a. Mangſchütz. Fras 
Gutsbeſ,. von Wielowieska aus Polen. HP 
Gutsbeſ. Pavel a. Tſcheſchen, v. Radonitz a. 
Jamke. Pr. Gaſtwirth Dieckwann aus Neu“ 
Weißſtein. — Deutſche Haus: Hr. Pol 
Secret. Hepke a. Gleiwitz. HH. Opel tab 
lehrer Rymarkiewicz u. Labuske a. Poſen. — 
3wei goldene kowen: Hr. Lieut. Kuba 
a, Kempen. Hr. Paſt. Pfenninghauffer aus 
Ohlau. Hr. Banquier Schweitzer a. Neiffe 
Hr. Partikulier Katſchinski a. Sohrau. pen 
Hüttenbeſ. Laband a Cioſſeck. Rautenkranz 
Hr. Kaufm. Podelnik a. Gleiwitz. Hr. Guts 
beſ. v. Lubienski a, Polen. — Königs: Krone 
Herr Kaufmann Rolke aus Bolkenhain. — 
Weißer Storch: HH. Kaufl. Holländer & 
Leobſchütz, Schweiger a. Ratibor, Schapski @ 
Kozmin, Rapaport a. Tarnow, Herz a. UM 
garn, Lange a. Gleiwitz. 

Privat⸗ Logis. Albrechtsſtr. 28: Hen 
Referendar. Thiel a. Löwenberg. Hr. Guts 
def. Meyer a. Glogau. Albretsſtr. 30: Herr 
Apotheker Weſſel a. Zduny. — Roſenthalerſtt, 
5: Fr. Rend. Maywald a. Berlin. — Niko 
laiſtr. 33: Fr. e v. Biernacky 


Poſen. — Eliſabetſtr. 2 
Jordan aus Schönwalde. Hr. Oberſtlieut. 9. 


S B 
Geld- & Kflecten - Cours 
ET den 10. Juli 1844. 


5 Rthl. pro Monat, zu vermiethen. Zu erfra⸗ Geld - Course. Briefe, | Geld. 
gen Oderſtraße Nr. 28, bei H. Hippauf. nonand. Rand-Ducaten . . . "Be 
Garlöplag Nr. 2 ift eine Stube in der Aten | Krlner). Dueaten 1 WB | 
Etage = heraus für einen Herrn zu Mi⸗ een 1 a u: 113% 
chaell a, c. zu . das Nähere Gol peinich Coutaote 6 — 
benerabegaffe Re: ͤ ͤ Paplagea‘ 2] Zi Ho 
Der erfte Stock nebſt Stallung und Wa: | Wiener Banco-Noten A 180 Fl. [ — 1057/1 
genplatz iſt zu vermiethen und Michaeli c. zu n 
beziehen Altbüſſerſtraße Nr. 31. Eieeten-Comse. Ae 
Eine Wohnung von ſechs Stuben, Alkove, tuss. | 
Entree, Küche und Speiſekammer, ſteht gleich Staats-Schuldscheine — 101% — 
oder Michaelis c. zu vermiethen; Carlsſtraße] Scehal. Pr. Scheine h b0 R. 88 u 
Ar. 46 im Comte Roher. . |Bresiauer Sudt big. 4% | 1004, | — 
Wohnungen zu 2 Stuben, Küche, Dito Gererbtigkeits- dito | 4%½ I 95 2 
Kabinet ned Keller us Bodengelaß find zu | Gronsherz, Pos. Pfandbr. | 4° 1 10454] — 
vermiethen und Michaeli zu beziehen Friedrich dito dito dito 37 100 . 
Wühelmsfir. Nr. 60 beim Bäder Reuſcher. es dk "10008. | 3%, || 101 — 
°, dito 00 . | 3% — 
ür einen voutinisten Uhrmacher Gehülfen dun Linn, e 
iſt e 12 Stelle offen bei Fr. Heiniſch. 1 21 104¼ ae 
Ein in freundlich meublirtes es Parterrezim⸗ dite dito 3% 100 %¼ — 
mer iſt zu vermiethen und bald zu beziehen Dincontod 4 RZ 
Taſchenſtraße Nr. 7 ʒͤ ]¹wwn-· ðͤ ñ ũ - we | 
AMAniverfitäts Sternwarte Sternwarte, | 
Thermometer 
8. Juli 1844. * ſcuchtes s 
inneres, | innere. | äußeres. . Wind. Gewölk. 
Morgens 6 uhr.] 7“ 8, 0607 13, 2]+ 1, 0 1, O NRW eiter 
Morgens 9 uhr. 7. 7607 14, 57 18, 5] 3, 8 2 Sd u 
Mittags 12 uhr] 7, 66 7 14, f 14, [ % 10% E!] adberwölkt 
Nachmitt. 3 uhr.“ 7, 240 T 14, 60 14, 1 3, 010 8 3 | 
Abends p uhr. 6 70f+ 14, Of+ u, 0) ı 1 „% N 


— p ——— — 3 EN 
Temperatur Minimum + 11, 0 Marimum + 14, 5 Oder + 13, 6 


— 


